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zu der erſten Auflage.

Ve
JDie Verſchiedenheit der Kinder

A* GoOdttes auf Erden kann einen
*Mearnſchen, der ein zartes Ge

wiſſen hat, und weder die Liebe ver
lezen noch der Wahrheit etwas ver—
geben will, in manches Gedrang brin—
gen, und ihn an der Freudigkeit des
Glaubens, die er in der Nachfolge
Chriſti beweiſen ſolle, hindern: dar
um habe in dieſen Blattern mir und
andern diejenige Wahrheiten vorhal—
ten wollen, welche zur Beruhigung des
Herzens und zu einem rechtſchaffenen

Verhalten hierinnen dienen konnen.
Der Entwurf des Theologiſchen Send
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ſchreibens iſt, wie er hier vor Augen
liegt, aus der Feder des erleuchte—
ten und nun in GOtt ruhenden Hrn.
Superintendenten F. C. Steinhofers
gefloſſen, von ihm ſelbs aber nicht aus

gearbeitet worden. Wem der ſcho
ne Lauf dieſes theuren Lehrers bekant
iſt, wird bekennen, daß Er vor vielen
andern tuchtig geweſen, die gemeine
Kirchenverfaſſung und die beſondere
Anſtalten und Gemeinen mit einander
zu vergleichen; weil er ſowohl in jener
als in dieſen und zwar beyderſeits von
Herzen ſeinem HErrn gedienet, und
groſſe Erfahrungen bekommen hat. Der
HErr lege einen Seegen auf dieſe we—
nige Blatter. Jhm ſey Ehre in Ewig
keit. Goppingen den 6. Sept. 1764.

Bey der zweyten Auflage ſind
dem Entwurf des Theologiſchen Send
ſchreibens einige neue Anmerkungen
beygefugt worden. Luſtnau den 20.
Sept. 1774.

S. J.
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J. 1.

Es gibt eine Verſchiedenheit unter

den Kindern GOttes.

Be— ĩüJenn man die Schriften der heili—
35 gen Propheten und Apoſtel mit ein

ander vergleicht, ſo ſiehet man, daß
ihr Vortrag unterſchieden geweſen,

und wenn man das alte Teſtament mit dem
Neuen vergleicht, ſo erkennet man deutlich,
daß man im Alten in vielen Stucken anders
gedacht, geredet und gehandlet habe als in dem
Neuen. Zu der Zeit der Apoſtel gab es vie
le tauſend glaubige Juden, welche Eiferer uber

dem Ceremonialgeſez Moſis waren, Ap. Ge
ſchicht au, 20. da hingegen die Glaubige aus
den Heyden nichts davon beobachteten. Wer
heut zu Tag die Schriften der alten Kirchen—

vater, und die Nachrichten von den alten
Einſamen lieſet, der findet, daß zwiſchen ih
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nen und den Schriften und Lebensarten der
heutigen Kinder und Knechte GOttes ein
merklicher Unterſchied ſeh. Und wer nicht
partheyiſch iſt, erkennet, daß GOtt nicht nur
in der Evangeliſch-KLutheriſchen, ſondern auch
in der Reformirten, Romiſch-Catholiſchen,
Griechiſchen und andern Kirchen ſeine Kinder

„habe. Wenn aber diejenige, die in verſchie—
denen Kirchen aufgewachſen ſind, einander

begegnen, ſo konnen fie einander gemeiniglich
wenig verſtehen, und taugen ſelten zum ver—
traulichen Umgang fur einander, weil ſie ver
ſchiedener Art ſind. Auch diejenige, die ſich
zu Einer Kirche mit einander bekennen, ſind
nicht von Einer Art. Einige reden mehr und
ausfuhrlicher von geiſtlichen Erfahrungen oder

von dem Werk des Heil. Geiſtes im Her—
zen, andere mehr von dem Werk der Erlrlo—

ſung, das der Sohn GOttes ausgerichtet
hat, und von einem einfaltigen Glauben, wo
bey die mannigfaltige geiſtliche Erfahrungen

zwar nicht gelaugnet oder ubergangen, aber
doch nicht ſo deutlich aus einander gewicklet
werden. Einige drucken ſich von der Buſſe,
von dem Glauben und von dem neuen Ge—
horſam ſo aus, andere anders. Einige ſehen

ein
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ein Kind GOttes lieber frohlich, andere lieber
traurig oder doch tiefſinnig. Wiederum gibt
es einige, welche den offentlichen GOttesdienſt
und die Sacramenten mit Hochachtung und
Seegen gebrauchen; andere aber geben vor,
daß ſie davon ganz oder zum Theil in ihrem
Jnwendigen abgezogen werden, und bleiben
mehr vor ſich, oder halten ſich nur zu weni
gen, die ihres gleichen ſind. u. ſ. w.

g. 2.
Wie weit dieſe Verſchiedenheit der

Kinder GOttes gehe?
Es iſt gewiß, daß man bey aller Ver—

ſchiedenheit, auch eine groſſe Einigkeit unter
allen Kindern GOttes antreffe. Der Drey
einige GOtt, den ſie alle anbeten, iſt und
bleibet ihres Herzens Troſt und ihr Theil.
Jn ihm finden ſie Licht, Leben und Ruhe,
auſſer ihm nicht. Chriſtus iſt ihnen allen der
Weg zum Vater. Sie wiſſen und ſpuhren,
daß nicht ihr eigenes Thun und Laſſen, ſon
dern Chriſtus allein der Grund ihrer Zuver
ſicht und Hofnung zu GOtt ſey. Sie er
kennen, daß es keine heilſame Erkenntniß und

wahre Heiligkeit gebe, als diejenige, die ihnen
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GOtt um Chriſtus willen durch ſeinen Geiſt
ſchenket. GSie ſind alle darin Eins, daß
man zuchtig, gerecht und gottſelig in dieſer

Welt leben, und dem Vorbild Chriſti im—
mer ahnlicher werden muſſe. Sie wiſſen
auch, daß allerley Leiden, die GOtt auflegt,

dabey nothig und heilſam ſehen, und daß den
Gerechten in der Ewigkeit eine uberſchweng—
liche Freude und Herrlichkeit zu Theil werde.

Dieſe und andere dergleichen Wahrheiten ſind
nicht nur unter allen Kindern GOttes auſ—
ſer Streit geſeit, ſondern auch in ihren Her

zen von GOtt ſelbs ſo beſtattiget, daß ſie
darauf leben und ſterben konnen. Die heili
ge Schrift iſt dabey ihre Richtſchnur und
unfehlbares Lehrbuch, und das Gebet ihr ge
wiſſes Mittel allerley gute und vollkommene
Gaben von GOtt zu. erlangen. Die Welt
gewinnt alſo nichts, wann ſie ſich uber die
Verſchiedenheit der Kinder GOttes aufhalt.
Dieſe ſind im Grund unter ſich Eins, aber
von der Welt, die im Argen liegt, von Grund
aus geſchieden. Der Geiſt, der in ihnen iſt,
iſt ein ganz anderer, als der Geiſt, der in
Kindern des Unglaubens ſein Werk hat. Die
wahrhaftige Eindrucke, welche GOtt durch

ſein



ſein Wort in die Herzen ſeiner Kinder ge
macht hat, ſind von den lugenhaften Bildern

und Begierden, welche die unglaubige Selen
von einer Sunde in die andere jagen, ſo weit
unterſchieden, als das Licht von der Finſterniß.
Ein Wieltmenſch ſey der gottlichen Wahrheit,
die allen Kindern GOttes kraftig und gewiß
iſt, gehorſam: ſo wird ern auch ein Kind GOt
tes, und alsdann wird ihm ſeine Verſchieden

heit von den ubrigen Kindern GOttes an der
Erlangung der ewigen Herrlichkeit nicht hin
derlich ſeyn.

J g, 3.
Wie fern dieſe Verſchiedenheit von

GOtt herkomme?
Es iſt gewiß, daß der gute Wille GOt

tes eine Verſchiedenheit unter ſeinen Kindern
wirket, damit ſich ſein unerforſchlicher Reich—
thum und ſeine unbegreifliche Weisheit auch

in der Mannigfaltigkeit derſelben offenbare.
GOtt halt dieſe Weiſe in der ſichtbaren Na—

tur: warum nicht auch in der unſichtbaren?
Kein menſchliches Angeſicht iſt dem andern voll

kommen ahnlich: ſo iſt auch kein erſchaffener
Geiſt, er habe nun entweder nur die erſte oder
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auch die andere Schopfung in Chriſto erfah
ren, dem andern vollkommen gleich. Das

neue Jeruſalem hat zwolf unterſchiedene Edel
ſteine zunm Grunde, und auf einem jeden Edel

ſtein ſteht der Namen eines Apoſtels. Gleich
wie nun die Edelſteine unter ſich eine Ver—
ſchiedenheit haben, ſo ſind auch die Apoſtel
nach dem wohlgefalligen Willen GOttes beyh
aller Einigkeit im Geiſt ewiglich unterſchieden.
Auf den zwoif Thoren des neuen Jeruſalems

ſtehen die Namen der zwolf Geſchlechte Jſ
raels. Hieraus ſchließt man billig, daß der
wahre Samen Abrahams, Rom. 4. das wah
re Jſrael, das GOttes Eigenthum vor allen
Volkern iſt, ewiglich in zwolf Stamme einge
theilt bleibe. Daß aber bey dieſer Eintheilung
nicht allein auf die naturliche Geburt geſehen

werde; erhellet daraus, weil auch viele auser
wahlte Selen aus den Heyden dazu geho
ren. Zu welchem Stammen Jſtaels wird
nun eine jede Seele gerechnet werden? Ohne
Zweifel zu demjenigen, deſſen geiſtlichen Cha

racter ſie in ſich hat? Die zwolf Stamme ha
ben alſo zwolf geiſtliche Characteres, welche
bey ihrer Verſchiedenheit die allerlieblichſte

Shymphonie machen werden. Auch auf Er—

den
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den zeiget die Erfahrung, daß GOtt eine je
de Sele anders bildet und fuhret als die
andere, und der einen dieſe, der andern jene
vorzugliche Gabe gibt. Paulus ſagt, 1. Cor.
12, 4. u. ff. Es ſind mancherley Ga—
ben, aber es iſt Ein Geiſt, (der ſich in
allen dieſen Gaben verſchiedentlich offenbaret.)

Es ſind mancherley Aemter, (Bedienun—
gen oder Arten des Dienſts, den man GOtt
und ſeinem Nachſten leiſten ſolle, aber es
iſt Ein SErr, (Chriſtus, der als der Ko—
nig ſeines Volks, als das Haupt der Gemei—
ne, als der Pfleger des himmliſchen Heilig—
thums alle ſolche Bedienungen unter ſich hat
und austheilet,) und es ſind mancherley
Krafte, aber es iſt ERin GOtt, der da
wirket alles in allen. Jn einem jeglichen
erzeigen ſich die Gaben des Geiſtes zum
gemeinen Muzen, (durch dieſen gemeinen
Nuzgzen, der diutrch den liebreichen Gebrauch

der Gaben erreicht wird, wird die Vereini—
gung der Glaubigen geſtiftet und unterhal—
ten,) Einem wird gegeben durch den
Geiſt zu reden von der Weisheit, dem

andern wird gegeben zu reden von der
Erkenntniß nach demſelben Geiſt. Die

Weis



12 M  cXοÚWeisheit gehet mit den Werken, Wegen,
Gerichten und Geheimniſſen GOttes um, und
ſiehet den Zuſammenhang der geiſtlichen und

leiblichen Dinge ein; die Erkenntniß aber ge—

het mit Sachen und Perſonen um, die ſie
einzel oder in einzelen Gattungen prufet, ſcha

zet, liebet oder haſſet. Weisheit gehoret dazu,
wann man die Offenbarung Johannis oder
auch nur etwas davon verſtehen ſolle, Offenb.
13, 18. Hingegen ſagt Petrus 1. Petr. 3, 7.
ein Mann ſolle bey ſeinem Weibe mit Er—

kenntniß, d. i. mit einer liebreichen Einſicht in

ihre Nothdurft, Tugenden, Schwachheit u. ſ.
w. wohnen; alſo gibt ſie dann uberhaupt ei—
nem jeden das rechte Geſchick, dem Nachſten

recht zu begegnen. Die Weisdheit iſt ein tie

fer und weiter Verſtand des Worts GOttes:
die Erkenntniß eine Geſchicklichkeit, daſſelbe
recht an den Mann zu bringen, und auf eine
zartliche oder ſcharfe, gelinde oder drohende

Art, wo es ſeyn ſolle, zu appliciren. Salo
mo bekam Weisheit in einem ſehr reichen
Maas, aber in einem niedrigeren Grad als
die Propheten, dann er bekame die tiefe Ein
ſichten in die unſichtbare Welt, und die Of—
fenbarungen von zukunftigen und geheimen Be

geben
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gebenheiten nicht, welche die Propheten erlang

ten. Jn ſofern unterſcheidet der Heiland
Matth. 23, 34. Propheten und Weiſe von
einander; gleichwie auch Eph. 1, 17. Weis—
heit und Offenbarung unterſchieden werden,
weil jene eine bleibende Gabe, dieſe aber ei—
ne vorubergehende Einſtrahlung des gottlichen

Lichts iſt, die hier und dar beſonders nothig

iſt. Jn unſerem Text wird die Weisheit
nicht nur von der Erkenntniß, ſondern auch
von der Weiſſagung, die v. 10. vorkommt,
unterſchieden: ob ſie wohl in andern Stellen
ſonderlich in den gottlichen Lobſpruchen, Of—
fenb. 5, 12. 7, 12. alles, was ſonſt auf eine
getheilte Weiſe Erkenntniß und Weiſſagung
heißt, in ſich begreift; gleichwie auch 1. Cor.

13, 8. 9. von der Erkenntniß ſo geredet wird,
daß dabeyh auch die Weisheit, die aus der

ſelben fließt, gemeint iſt. GOtt gibt nicht
nur Weisheit, ſondern auch eine Rede der

Weisheit, ſo daß man nicht nur im Geiſt
weiſe iſt, ſondern auch im Sinn deutliche Ge
danken faſſen, und davon einen tauglichen Vor

trag thun kann. Alſo gibt er auch eine Rede
der Erkenntniß, denn durch die Rede wird
furnemlich die Weisheit und die Erkenntniß

andern



14 ονandern nuzlich, wiewohl auch die Feder der
Zunge Stelle vertretten kann. Alle grundliche
und tiefe Auslegungen der Werke, Wege und
Gerichte GOttes, alle allgemeine Erklarungen
der gottlichen Geheimniſſe ſind Reden der
Weisheit: alle herzliche, zartliche oder auch
eifernde Reden, mit Einem Wort, alle applicate
Reden ſmd Reden der Erkenntniß. Die
Rede der Weisheit wird gegeben durch den

Geiſt, als welcher Blicke in die gottliche Wahr
heiten gibt, die ſich durch ihre Klarheit, Ein
falt, Kraft und Zuſammenhang mit andern
gleich ſelbs rechtfertigen. Der Geiſt iſt da
das Licht, durch das die Wahrheit, die man
einſieht und redet, helle gemacht wird. Die
Rede der Srkenntniß aber wird gegeben
nach dem Geiſt. Dann hier ſieht man ein
zele Sachen und Perſonen vor ſieh, die nicht
erſt entdeckt, ſondern nur geſchazt und gepruft
werden muſſen. Dieſes geſchicht dann nach
dem Geiſt, ſo daß der Geiſt der Ptrufſtein iſt.
Ein innerlicher geiſtlicher Geſchmack, ein geiſt
liches Gefuhl, eine Regel, welche der Geiſt in

der Schrift ausgeſprochen hat, iſt die Richt
ſchnur nach welcher man urtheilt oder handelt.
Kann man aber die Weisheit ohne alle Er

kennt



ο

kenntniß, und die Erkenntniß ohne alle Weis
heit haben? mit nichten. Aber wer ſtark in
der Weisheit und in der Rede derſelben iſt,
kan hingegen ſchwach in der Erkenntniß und in
der Rede derſelben ſeyn, und ſo auch umge
kehrt. 1 Cor. 14, 6. werden die Offenba—
rung, und die Erkenntniß, und Weiſſa—
gungen und die Lehre von einander unter—

ſchieden. Von einer Offenbarung handelt
Paulus 2 Cor. 12, 1. und ff. ſeine Erkennt
niß oder Einſicht in die vorliegende Umſtande
zeigt er, wo er die Corinthier lobt und ſchilt,
dem Blutſchander mit dem Bann droht, in
Anſehung der Ehe und des Gozenopfers einen
klugen und nach der damaligen Zeit eingerich
teten Beſcheid gibt, u. ſ. w. Weiſſagun—
gen ſind 1Cor. 15, 24. 28. 41. 42. ent
halten. Lehren aber von Chriſto dem Ge—
kreuzigten, vom Glauben, von der Liebe, von

der Hofnung der Auferſtehung und des ewi
gen Lebens u. d. gl. in allen Kapiteln. Die
ſe allgemeine Lehren ſind Reden der Weis—

heit, welche den Apoſteln in groſſem Grad
gegeben war. Was gibt es aber mehr vor

ſonderliche Gaben? Einem andern, ſpricht
Paulus, wird gegeben der Glaube in dem

ſelben
9



ο

ſelben Geiſt; einem andern die Gabe ge—
ſund zu machen in demſelben Geiſt. Die—
ſe Gaben ſind etwas inniges, und brechen
nicht ſo oft in auſſerliche Werke oder in Mit

theilungen gegen andere aus, als die Reden
der Weisheit und der Erkenntniß, darum wird

hier die Redensart in demſelben Geiſt ge
braucht. Wer alſo nicht viel lehren oder den
Leuten ans Herz reden kann, hat etwa einen
heroiſchen Glauben, der bey ſeiner Unmundig

keit groſſe Dinge wagen, und groſſe Leiden
ausſtehen und uberwinden kann. Die Gabe
geſund zu machen iſt zu unſerer Zeit, da

man auf menſchliche Wiſſenſchaften und nicht
auf den Geiſt zu vertrauen gewohnt iſt, ziem
lich unbekannt worden, doch aber nicht verlo—

ſchen. Sie wird von den Wundern, die v.
10. genennet werden, unterſchieden, und ſchließt
alſo die naturliche Mittel nicht aus. Die
Wunder, die Weiſſagung, die Unter
ſcheidung der Geiſter, die Sprachen und
die Auslegung derſeiben v. 10. ſind uns
als Geiſtesgaben meiſtens unbekannt worden;
ſo gemein ſie zu den Zeiten der Apoſtel waren.

Jſt die Kirche mit dieſen Gaben untreulich um-
gegangen, daß ſie dieſelbe verlohren hat? hat

GOltt
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GOtt dieſelbe entzogen, weil der Gebrauch der
ſelben meiſtens unnothig und gefahrlich worden?

Das mogen Verſtandige unterſuchen. Wir
ſchlieſſen aber aus dieſem allem, daß der Unter—

ſchied der Gaben, der von dem Willen des
ERinitten Geiſtes herkommt, v. 11. eine Ver—
ſchiedenheit unter den Kindern GOttes mache,
die nicht zu tadlen, ſondern zu bewundern iſt.
Paulus vergleicht ſie deswegen in eben dieſem

Kapitel mit deh verſchiedenen Gliedern eines Lei—
bes, die zu verſchiedenen Geſchaften beſtimmet

ſind. Das eine Kind GOttes muß die Stelle
eines Fuſſes, das andere eines Augs, Ohrs oder

einer Hand vertreten. Die Ehre bey GOtt und
die Gnadenbelohnung richtet ſich nicht nach dem

Anſehen. Niemand laſſe ſich ſeine eigene Ga—
be gering dunken, niemand verachte den Bru

der neben ſich. Ein jeder erwecke und brauche
die Gabe, die ihm verliehen iſt, Rom. 12, 7. 8.

und begehre kein Univerſalgeiſt zu ſeyn, der al

les wiſſen, alles konnen, alles unternehmen
mußte, dann aus ſolchem Uebermuth entſtehen

ungeſchickte Werke, deren man ſich in der Ewig
keit ſchamen wird. Wenn in einer Gemeine

alle Glieder einander ſo ahnlich ſind, daß wenn
man Eines geſehen oder gehort hat, es ſo viel

B iſt,



18 M  οiſt, als ob man alle geſehen oder gehoret hat—

te: ſo iſt es kein gutes Zeichen, denn bey der
Eintracht ſollte eine Mannigfaltigkeit der Gei—
ſtesgaben da ſeyn, und das eine Glied dieſe, das
andere jene Gabe vorzuglich zeigen. Wenn
man nun ferner bedenkt, wie die gottliche Vor
ſehung den einen in dieſem, den andern in je
nem Land, Stadt oder Dorf oder Geſchlecht
gebohren und erzogen werden laßt, dem einen
dieſe, dem andern jene geiſiliche Lehrer und

Schriften zuweiſet, und einen jeden durch an—
dere Erfahrungen der Leiden und Wohlthaten
fuhret, als den andern: ſo ergibt ſich wieder—
um, daß eine gewiſſe Verſchiedenheit der Kin—

der GOttes von GOtt ſelbs herkomme, und
alſo ungetadelt bleiben muſſe.

J g. 4.Wiefern dieſe Verſchiedenheit aus bo

ſen Quellen entſpringe?
Es iſt kein Zweifel, daß das Fleiſch und der

Satan geſchaftig ſind, die Kinder GOttes nur
allzuweit auseinander zu ſezen. Man triſt Kin
der GOttes an, die verſchiedener Meinungen
in Religionsſachen ſind. Unter den zwo Mei
nungen, die einander gerade widerſprechen, kan

nur
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nur die eine wahr ſeyn; wer alſo irret, hat ſei—

nen Irrthum nicht von GOtt, ſondern von
ſeinem Fleiſch und dem Satan. Du ſagſt: ich
ſey zu ſtreng, und mich dunkt: du ſeyeſt zu
leichtſinnig. Es kann beydes wahr ſeyn. Aber
das ubertriebene, das ich und du an uns haben,

und das uns von einander unterſcheidet, iſt
nicht gottlich, ſondern menſchlich, oder gar eine

Ueberredung des Satans. Du machſt dir ein
Gewiſſen aus Dingen, die ich mit Ruhe des
Herzens thue; ich aber ſoll dich nicht daruber
richten, das iſt, keiner Argheit beſchuldigen,
und du mich nicht, doch ruhret entweder deine
Scrupuloſitat oder meine Freyheit aus einem
Mangel des Glaubens her, u. d. gl. Du
denkſt vielleicht hiebeh: warum berichten dann
Kinder GOttes einander nicht, daß ſie in allen
Stucken Eins werden? ja wohl! aber auch hier

ſteht eine groſſe Schwachheit des Fleiſches im
Wege. Die Eigenliebe denkt zum voraus: ich

habe recht. Die partheyiſche Hochachtung der
gewohnten geiſtlichen Fuhrer, Schriften und
Mitgenoſſen macht einen manchen gegen alle
Einreden unleidſam. Sie macht aber auch
ſchuchtern, ſich anders belehren zu laſſen, da

mit man bey ihnen den Credit nicht verliere.

B a Der



Der Mangel an der Weisheit macht, daß man
ſich nicht deutlich und grundlich genug ausdruckt,

vder die deutlichſte Ausdrucke nicht recht faßt:

und der Mangel an der Erkenntniß macht, daß
man nicht ſcharf oder gelind genug redet, wenn

man andere uberzeugen will. Der Anſtoß, den
man an andern nimmt, oder der ſchlechte Be

grif, den man ſich zum voraus von ſeiner Einſicht
und Lauterkeit macht, verſchliest das Herz, und
macht es zum voraus ungeneigt, etwas anzuneh
men. Man verſieht ſich alſo nicht zum lernen,

ſondern zum diſputiren und zur Verwahrung ſei
ner ſelber. Ueberhaupt ſieht man oft zu viel auf

die Perſon, die etwas ſagt, und zu wenig auf
die Wahrheit ſelbs, da doch David auch von
Joab ſich hatte warnen laſſen ſollen, als er das
Volk zahlen laſſen wollte. Ueberdiß ſcheuet
man oft den Kampf und das Seelenleiden, un
ter welchem man die lautere Wahrheit ſuchen

und finden mußte, und bleibt alſo lieber bey

ſeiner bißherigen Weiſe und Erkenntniß, wenn
ſie auch nicht lauter genug ware, und troſtet
ſich damit, daß man doch dabeny unter der Ge
dult GOttes Gnade empfangen habe, und ſelig

werden konne. Man halt die Gedanken, die
man aufs Gebet, und unter der Zukehr des

Her
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ſamkeit bekommt, fur ſo lauter, daß man ſie
keiner weiteren Prufung unterwerfen will, und

vermag das, was GOtt in der Seele wirkt,
was der eigene Wille auf eine behende Art
dazu thut, und was der Satan als ein ver
ſtellte Engel des Lichts hineinmiſcht, nicht zu

unterſcheiden. Endlich machen einen manchen

auch die Exempel derjenigen, die durch Wohl—
redenheit und guten Schein betrogen worden

ſind, ſchuchtern, daß er auch da nicht trauet,

wo er trauen ſollte. Alles dieſes aber iſt
Schwachheit und Sunde.

ſ. J.
Von den unterſchiedenen Stuffen

des Chriſtenthums.
Die unterſchiedene Stuffen des Chriſten

thums machen auch eine Verſchiedenheit un
ter den Kindern GOttes, und weil es theils
der Wille GOttes iſt, daſt man nicht auf
einmal alles erreiche, ſondernu erſt nach Be—
weiſungen der Treue im Kleinen zu einer ho
heren Stuffe gelange, theils aber die Untreue

und Tragheit der Menſchen ihren Fort—
gang von einer Stuffe zu der andern hin—

B3 dert:



A ſ οdert: ſo darf man die Verſchiedenheit, wel—
che in Anſehung dieſer Stuffen zwiſchen ih—
nen vorwaltet, bald von GOtt, bald von ih—
nen ſelbs herleiten. Die Menſchen haben
von den Stuffen des Chriſtenthums unter
ſchiedene Beſchreibungen und Eintheilungen ge—

macht. Laßt uns auch hierinn bey der heili—
gen Schrift bleiben, welche nicht zu viel und
zu wenig davon ſagt. Paulus, ob er wohl
Phil. 3, 12. ſchriebe: daß er noch nicht al—
les ergriffen habe, und noch nicht vollendet
ſey, ſagt doch v. 15. wie viel unſerer poll
kommen ſind, die laßt uns alſo geſinnet

ſeyn. Wer iſt nun ein vollkommener
Chriſt? Derjenige, der ſo geſinnet iſt, wie
es Paulus v. 7a 11. beſchreibt. Ferner der—
jenige, der zu allem guten Werk (wozu er
nemlich nach ſeiner beſondern Gabe gebraucht

werden ſolle,) geſchickt iſt,  Tim. 3, 17.
Er iſt einem Meiſter gleich, der alle Arten
der Arbeit, die bey ſeinem Handwerk vorkom
men, machen kann; weil er ſowohl die Starke
als den Verſtand dazu hat. Doch kann und
ſoll ein Vollkommener auch noch wachſen,
denn Paulus wollte Chriſtum noch weiter ge—
winnen, Phil. 3, 8. und dem Kleinod nach

jagen,
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jagen, v. 12. 14. Ein Vollkommener kann
ein Lehrer anderer ſeyn, ob er gleich in kei—
nem offentlichen Lehramt ſteht, er kann auch
ſelbs eine ſtarke Speiſe der Lehre ertragen,
dergleichen die Lehre von dem Hohenpriſter

thum JEſu iſt, wie ſie in der Epiſtel an die
Hebraer vorgetragen wird. (Hebr. 5, 12. 13.)
Woher kommts, daß ein heller und reicher
Troſt aus dem Evangelio manchen argerlich

iſt, als ob er leichtſinnig machte? Warum
iſt andern ein ſcharffes Wort von der Ver—
leugnung zu hart, als ob es allen Troſt weg
nahme? Warum dunkt einen andern ein
wahrhaftiges Geheimnis, das doch in der

Schrift enthalten iſt, unglaublich? Darum,
weil man noch nicht vollkommen iſt, und ſtar

ke Speiſen nicht vertragen kann. Hier hilft
keine Anſtrengung der Sinnen bey dem Schu
ler, und keine Deutlichkeit der Beweiſe beyh
dem Lehrer; ſondern jener muß ſich noch wei
ter zum HErrn bekehren, und ſtarker im Geiſt

werden, ſo wird er ſich nimmer ſtoſſen, wo
er ſich geſtoſſen hat. Die Vollkommene ha
ben durch Gewohnheit (oder durch eine in
nerliche Starke des geiſtlichen Lebens) geubte

Sinnen zum Unterſchied des Guten und

B4 Boſen,
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Boſen, Hebr. 5, 14. Sie haben alſo nicht
nothig, ſich nur mit dem Rath des Phari—
ſaers Gamaliels zu behelfen, der Ap. Geſch.
5, 38. 39. ſteht, ſondern konnen in allem,
was auf ſie andringt, ihre geiſtliche Sinnen,
ſonderlich das Geſicht oder den Verſtand ſo
brauchen, daß ſie mit Gewißheit das Gute an—
nehmen, und das Boſe verwerfen konnen. Es
bliebe alſo kein Streit in Glaubensſachen un—
ausgemacht, wenn es lauter vollkommene
Chriſten gabe. Den Vollkommenen werden

junge Rinder entgegen geſezt, Hebr. 5, 13.
denen man Milch der Anfangslehre geben,
und fonſt weniger als jenen zuſchreiben und

zumuthen muß. Paulus nennet i Cor. 3, 1.
die junge Kinder in Chriſto auch fleiſchliche,
und die Vollkommene geiſtliche; nicht als ob
jene nicht auch ſchon etwas geiſtliches an ſich
hatten, ſondern weil das Fleiſch ſie noch ſehr
an der Uebung des neuen Lebens, an der Voll—

bringung manches guten Werks und Annahm
der ſtarken Speiſe hindert. Weil die Corin
thier noch ſo fleiſchlich waren: ſo mußte ihnen

Paulus Milch der Anfangslehren zu trinken
geben, und nicht (ſtarcke) Speiſe, und es wa
re unter lauter guter Meinung und Vorwand,

Eifer
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Eifer und Zank und Zwitracht unter ihnen,
V. 2. 3. Giehe da die Urſache, warum zu al—

len Zeiten ſo viele Jrrungen unter den Kindern
GOttes ſind: ſie ligt darinn, weil ſo viele in
dem fleiſchlichen und kindiſchen Stand ſtehen
und allzulang ſtehen bleiben. Den Hebraern
wird vorgehalten: ihr ſolltet der Zeit (eurer

Erweckung) nach ſchon Lehrer und Voll—
kommene ſeyn, Hebr. 12. Diß Wort
ſollten viele auf ſich deuten, und ſich dadurch
beſchamen laſſen. Wiederum ſchreibt Pau—

lus Eph. 4, 13. 14. Wir ſollen alle hin
ankommen zu einerley Glauben und Er—
kenntniß des Sohns GOttes, und ein voll—
kommen Mann werden, der da ſey in der
Maſſe des vollkommenen Alters Chriſti,
auf daß wir nicht mehr Kinder ſeyen, und

uns woatten und wiegen laſſen von allerley

Wind der Lehre durch Schalkheit der
Menſchen und Teuſcherey, damit ſie uns
erſchleichen zu verfuhren. Hieraus ſieht
man, daß der kindiſche Zuſtand im Chriſten—
thum es mit ſich bringe, daß man leichtlich
durch die verſchiedene Meinungen und Vor—
trage in Glaubensſachen verwirrt, hin und her
getrieben, ja gar verfuhrt werden konne. Hier

BJ iſt
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iſt nun kein anderer Rath ubrig, als derjenige,
den Paulus gibt, daß man ein vollkommener

Mann in Chriſto werde, und zu der geiſtli—
chen Natur der Fulle Chriſti (oder der Vol—
ligkeit aller Gaben, die man in Chriſto er
langen kann,) heranwachſe. Je hoher dieſes
Ziel iſt: deſto ernſtlicher ſolle man darnach
laufen. Je naher man demſelben kommt, de—
ſto weniger kann man mehr verwirrt oder ver
fuhrt werden. Das Herz wird veſt durch

Gnade. Hebr. 13, 9. Man wird mit allen
Heiligen zuſammengefaßt in der Liebe zu

allem Reichthum des gewiſſen Verſtan—
des, zu erkennen das Geheimnis GOttes
und des Vaters und Chriſti. Col. 2, 2.
Johannes theilet die Glaubige, denen exr
ſeinen erſten Brief ſchrieb, und die er
ſamtlich in zartlicher Liebe Kindlein nann
te, c. 2. in Vater, Junglinge und Rin
der ein. Er ſahe dabey auf das geiſt
liche, aber ohne Zweifel auch auf das natur
liche Alter, dann von rechtswegen ſoll beydes
mit einander fortlaufen. Den Vatern ſchreibt

er Erkenntniß, den Junglingen Starke,
den Kindern auch Erkenntniß als vorzugli
che Eigenſchaften zu. Die Erkenntniß der

Vater
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Vater gehet uber alle Zeit und Ort auf den,
der von Anfang iſt, auf das Wort, das im
Anfang war und Fleiſch wurde. Die Er—
kenntniß der Kinder gehet auf den Vaterna—

men, der faßlicher iſt, als der Name des
ewigen und weſentlichen Wortes. Die Vater
warnet Johannes nicht, aber die Junglinge
warnet er vor der Liebe der Welt, und die
Kinder vor der Verfuhrung der Widerchri—
ſten. Wie ſollten ſich aber die Kinder wider

ihre ſpizfindige Beredungen wehren? So, daß
ſie dachten: wir ſind Glieder am Leib Chri—
ſti, und ihr ſeyd von uns ausgegangen, da—
durch zeiget ihr, daß ihr nicht von uns und
alſo nicht rechtſchaffen ſerd. Wir wiſſen
ſchon alles durch die Salbung, darum bedor—
fen wir keiner neuen Lehre. Wir haben die
Wahrheit gewißlich in und unter uns, dar—
um iſt eure Lehre, die ſich nicht dazu reimt,
eine Luge. Wir bleiben bey dem Sohn und
dem Vater, darum erklaren wir euch, die
ihr den Sohn leugnet, und deswegen
auch den Vater nicht habt, vor Wider—
chriſten. 1 Joh. 2, 19227. Siehe das iſt
die beſte Art zu diſputiren vor Kinder in
Chriſto. Wer nun dieſe unterſchiedene Stuf

fen
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fen des Chriſtenthums vor Augen hat, der
weiß, woher viele Jrrungen kommen, und was

er einer jeden Seele, die im Grund redlich
iſt, zumuthen oder zutrauen dorfe.

J. 6.
Von dem Stuckwerk, das ſich beh

den Glaubigen befindet.

„Unſer Wiſſen iſt Stuckwerk, und un—
ſer Weiſſagen iſt Stuckwerk: wenn aber
kommen wird das Vollkommene: ſo
wird das Stuckwerk aufhoren. So
ſchreibet Paulus i Cor. 13, 9. 10. Nicht
alle Kinder GOttes haben eine vorzugliche
Erkenntnis, nicht alle konnen weiſſagen: aber
auch bey denen, welche ſolche Gaben haben,

ſind ſie Stuckwerke. Hier iſt alſo nicht von
dem Unterſchied der Gaben die Rede, ſondern
von der Beſchaffenheit derſelben; und Pau
lus fuhret die Erkenntnis und Weiſſagung
als zwey Exempel an, weil aus der nothwen—
digen Unvollkommenheit derſelben der Schluß
auf die nothwendige Unvollkommenheit aller
ubrigen (die Liebe ausgenommen) gemacht wer

den kann und ſoll. Die Glaubigen haben Ge
meinſchaft mit dem Dreyeinigen GOtt. Sie

haben
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haben in Chriſto JEſu vollige Vergebung al—
ler ihrer Sunden, die Kindſchaft GOttes und
das Gnadenrecht an alle himmliſche Guter.
Laſſen ſie ſich vom Geiſt der Gnade in alle
Wahrheit leiten und darin heiligen: ſo erreichen
ſie dieienige Vollkommenheit, oder wie einige re
den, das rechte Ganze im Chriſtenthum, wovon

Pauſus Phil. 3. redet. Hingegen iſt und blei
bet ihr Wiſſen uund Weiſſagen Stuckwerk,

ſo lang ſie auf Erden ſind, dann ſie erreichen
damit nicht alles, was in ihrem Herzen iſt,
und noch vielweniger alles, was in GOtt iſt,
und was ihnen GOtt in Chriſto beſchieden
hat. Das Wiſſen oder die Erkenntnis er—
fordert eine deutliche Vorſtellung von einer
Sache im Gemuth, das Weiſſagen auch.

Benhy der Erkenntnis thun neben dem dottli—
chen Licht auch die leibliche Sinnen ihren
Dienſt, aber bey der Weiſſagung nicht, weil
dieſe allein auf verborgene und zukunftige Din
ge gehet. Wann die Corinthier weiſſageten,

und es kam etwa ein unglaubiger oder un—
wiſſender Menſch in den Ort ihrer Verſamm—
ling hinein: ſo wurde er von denſelben allen

gefraft, und von allen gerichtet, und alſo
wurd; das Verborgene ſeines Herzens offen

bar,
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betete GOtt an, und bekannte, daß GOtt
wahrhaftig in ihnen ſey, i Cor. 14, 24. 25.
Warum? weil die weiſſagende Corinthier ſol—
che Dinge von ſeinem Herzen ausgeſprochen
hatten, welche ſie weder ſelber geſehen noch
von andern gehoret hatten. Man mußte
alſo bekennen, daß GOtt wahrhaftig in ihnen

ſeye, der ihren Sinn auf ſolche Dinge ge—
lenkt hatte, die niemand als der Herzenskun—
diger wiſſen konnen. So wird alſo die Weiſ
ſagung uberhaupt dazu gegeben, daß verbor
gene Dinge, ſie ſeyen vergangen, gegenwartig
oder zukunftig dadurch entdeckt werden. Die

Erkenntnis aber, welche den Dienſt des na
turlichen Geſichts und Gehors nicht ausſchließt,
wird gegeben, um zu prufen, was das beſte ſeye,

Phil. 1, 9. 10. Alle Erkenntnis nun, die den
Glaubigen auf Etden gegeben wird, und alles
Weiſſagen, iſt Stuckwerk denn das Reich
GOttes iſt einem Garten von unermeßlicher
Lange und Breite gleich, in welchen GOtt
einen Glaubigen durch die enge Pforte der
Wiedergeburt hineingefuhret, und ihm ſodanmn
hier und da etwas von der Herrlichkeit deſ

ſelben durch Erkenntnis und Weiſſagungen
ent



Xο 31entdecket. Gleichwie nun einer, der gegen
Morgen in einem Garten ſteht, einen andern
Proſpect von demſelben bekomt, und alſo auch

einen andern Riß macht, als der gegen Abend,
Mittag oder Mitternacht ſteht, und doch alle
Einen Garten ſehen; der ihnen noch dazu ganz

von dem Herrn deſſelben beſchieden iſt: al—
ſo haben die verſchiedene Propheten und Kin

der GOttes zu allen Zeiten unterſchiedene
Weiſſagungen und Blike der Erkenntnis vom
Reich GOttes gehabt. Die Manner GOt
tes im alten Teſtament haben das Reich GOt
tes in einem andern Proſpect beſchrieben, wel—

cher der Nothdurft ihrer Zeit gemaß war,
und die Manner GOttes im neuen Teſta—
ment wieder in einem andern; aber keiner un—

ter ihnen hat alles erreicht. Hat doch Jeſaias
als ein Prophet nicht geſehen, was Daniel
ſahe, und dieſer nicht, was Ezechiel ſahe, und
Ezechiel nicht, was dem Johanni gezeigt wur

de: ſondern ein jeder von dieſen und allen
Propheten hat ſtuckweiſe geweiſſaget, ſo daß

den andern etwas zu weiſſagen ubrig blieb.
IJſt denn alſo, mochte man hier fragen, das

Wort GOttes, das durch die Propheten und
Apoſtel ausgeſprochen und beſchrieben worden,

ein



ein Stuckwerk, oder beſtehet es wenigſtens
aus vielen einzeln Stuckwerken? Antw. Jn
ſofern die Bibel oder ein jedes Buch der Bi—
bel ein Wort des lebendigen GOttes iſt, ein
Wort, das GOtt ſelbs ausgeſprochen hat, iſt
es kein Stuckwerk, denn GOttes Erkennt
nis iſt vollkommen. Die heilige Schrift und
ein jedes Buch derſelben handelt mit kurzen
und wahrhaftigen Worten von GOtt und von
der ganzen Welt, und von allen Zeiten und von
allen Ewigkeiten, und diß alles iſt vor GOt—

tes Augen blos und aufgedeckt: alſo iſt bey ihm
kein Stuckwerk: aber beh den Propheten und

Apoſteln war das Weiſſagen und Wiſſen ein
Stuckwerk, weil ihr Verſtand die ganze Men
ge der Dinge, vondenen ſie weiſſageten oder
ſchrieben, nicht faſſete. Sie redeten von GOtt,
und erkannten GOtt, aber nicht alle Tiefen
der Gottheit. Sie redeten von dem Himmel,
Erde, Abgrund, und von allem, was darin—
nen war, uberhaupt und mit allgemeinen Wor

ten, konnten aber alle einzele Geſchopfe und
ihre Veranderungen durch, alle Zeiten und
Ewigkeiten hindurch unmoglich einzel mit ih—

ren Begriffen errzichen, ob ſie ſchon unter
den allgemeinen Ausdrucken enthalten waren.

So
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So iſt alſo die heilige Schrift als ein Wort
GOttes etwas vollkommenes, aber alle Er
kenntnis iſt bey den irrdiſchen Menſchen ein
Stuckwerk. Und was werden die himmliſche
Dinge ſeyn, von denen der Heiland ſagt: wie
wurdet ihr glauben, wenn ich euch von himm

liſchen Dingen ſagen wurde? Was die unaus
ſprechliche Worte, die Paulus gehoret hat?
Was die redende ſieben Donner, die Johannes
verſiegelt hat? Darauf deutet die heilige Schrift

als von ferne, und gibt damit zu verſtehen,
daß es viele Dinge gebe, die ſich durch keine
menſchliche Sprache ausdrucken, und dem
Sinn der ſterblichen Menſchen nicht anver—

trauen laſſen. Doch ſind auch dieſe geheime
und uberſinnliche Dinge in den allgemeinen
Ausdrucken der Schrift, wann ſie z. E. von
allem was ſichtbar und unſichtbar, was im
Himmel und auf Erde iſt 2c. redet, enthalten.
Hat es nun mit den heiligen Propheten und
Apoſteln dieſe Bewandtnis, daß ihr Wiſſen
und Weiſſagen ihrerſeits Stuckwerk war:
wie vielmehr wird dieſer Ausſpruch von ge
meinen Chriſten wahr ſeyn. Woher kommts,

daß die erbauliche Schriften von ſo verſchie—
dener Art ſind, und daß man in jeder Kirche

C oder
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let iſt, eine gewiſſe Wahrheit oder ein gewiſſes
Stuck der Wahrheit ſtarker treibt als alle
andere? Kommts nicht daher, weil unſer Wiſ

ſen Stuckwerk iſt? Wer nun ohne Liebe iſt,
oder wenigſtens kein in der Liebe ausgebreite—

tes Herz hat, gerath, wann er unter vielerleh
Leute kommt, daruber in Zankſucht oder Zwei
fel. Es argert ihn etwa, daß die Favoritma
terie, die bey ihm vor andern gang und gab
iſt, andern nicht auch ſo hell aufgeſchloſſen
und ſo wichtig iſt, und bedenkt nicht, daß
andere in andern Stucken deſto mehr Auf—
ſchluſſe haben, die auch wichtig ſind. Er zei—
het andere, als ob ſie die Sache ſelbs nicht
haben, wenn ſie den deutlichen Begriff und Aus

druck davon nicht haben, und richtet ſie alfo
ohne Noth. Die ſogenannte Myſtici haben
die geiſtliche Erfahrungen auf eine ſubtile Art
ausgelegt: ſollten aber andere, welche in die
ſem Stuek der Erkenntnis ſchwach ſind, jene
Erfahrungen nicht haben konnen auch oh—
ne ihr Wiſſen? Hinwiederum haben manche

Myſtici den Glauben, der von Paulo ſo
haufig geruhmet, und als die Wurzel des gan
zen Chriſtenthums angeprieſen wird, wenig

genen
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ben geweſen ſeyn? Wer alſo bedenkt, daß un
ſer Weiſſagen und Wiſſen Sluckwerk ſey, der
begehtet ſeine Erkenntnis fur nichts vollkom—

menes auszugeben, noch der ganzen Chriſten—
heit aufzudrangen. Er dienet andern mit ſei—
ner Gabe, und macht ſich die Gabe des an—
dern hinwiederum zu nuz. Er nimmt ſich in
acht, daß er die Erkenntnis eines geiſtlichen
Menſchen nicht leichtlich richte oder verwer—

fe: weil er denkt: vielleicht ſieht jener etwas,
das GOtt ihm und nicht mir gezeiget hat,
und das ich alſo ſtehen laſſen muß. Doch
ſoll ſich der Jrrthum dieſer Freyheit nicht an
maſſen, und unter der Decke einer beſondern
Erkenntnis nicht ungeſtraft bleiben wollen.
Wohl dem, der zu derjenigen Vollkommen

heit gelangt, von welcher Paulus Phil. 3, 15.
redet, und alſo ſo geſinnet iſt, wie es Paulus
v. 82 11. beſchreibet. Nicht nur Einſame,
ſondern auch Leute, die. im burgerlichen Leben

geblieben ſind, nicht nur Myſtici, ſondern
auch Leute von weniger Reflexion, nicht nur

Leute von dieſer, ſondern auch von jener Ge
meine, die eine genugſame Beylage der Wahr

heit unter ſich hat, haben ſie erreicht und kon

C a nen
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dem man von Chriſto ergriffen iſt, nicht wie
der faul wird, ſondern der ganzen Wahrheit

bey ſich Eingang laßt. Eine jede Lehrart kann
zu dieſer Vollkommenheit fuhren, wenn ſie
mir alle eigene Gerechtigkeit als Schaden und
Dreck offenbaret, und mich dagegen zu einer
wahren Gemeinſchaft mit dem Leiden, Tod

und Auferſtehen JEſu bringt. GOtt wirkt
alsdenn mehr in meiner Seele als ich erkenne.
Hier iſt der Mittelpunkt, worin alle Parthien

der Chriſtenheit zuſammen flieſſen ſollten. So
jemand anders geſinnt ware, (als die Voll—
kommene,) ſo ſollte er nicht zanken, ſondern
GOtt bitten, daß er ihm den Sinn der Voll—
kommenen auch offenbare, und ſo wurden
endlich alle nach Einer Regel wandeln und

gleich geſinnet ſeyn. Phil. 3, 15. 16.

g. 7.

Von den Spaltungen.
Der Unterſchied der Gaben und der Stuf—

fen im Chriſtenthum, wie auch die unvollkom—
mene Erkenntnis bey allen und jeden Gliedern
Chriſti iſt etwas nothiges, liebliches und ertrag

liches, aber die Spaltungen ſind immer et—

was



CXο 37was klagliches. Paulus ſchreibet r Cor. 1, 14.
Jch ermahne euch, liebe Bruder, durch
den Namen unſers HErrn JEſu Chriſti,
daß ihr allzumal einerley Rede fuhret,
und laſſer nicht Spaltungen unter euch
ſeyn, ſondern haltet veſt an einander in ei
nem Sinn, und in einerley Meinuntz. O
wie muſſen Spaltungen dem lieben Paulo ſo

zuwider geweſen ſeyn, weil er die Corinthier
durch den Namen unſers HErrn JEſu Chri—
ſti ermahnet, davon abzuſtehen: Worinn of—
fenbarten ſich aber die Spaltungen bey den
Corinthiern? Darinn, daß ſie nicht alle Einer
ley Rede fuhreten, ſondern, wie es im folgen
den Vers heißt, der eine fagte: ich bin Pau
liſch, der andere: ich bin Apolliſch, der dritte:

ich bin Kephiſch, der vierte: ich bin Chriſtiſch.
Hatten ſie alle geſagt: ich bin Pauliſch: ſo
ware zwar das Anhangen an die Perſon Pauli
bey allen zu beſtrafen geweſen, doch ware kei—

ne Spaltung da geweſen. Die Rede iſt ein
Ausdruck des Sinnes, und enthalt eines jeden

Meinung, darum ermahnet Paulus; haltet
veſt an einander in Einem Sinn (dann wenn
der Sinn nicht einig ware: ſo ware die Ei—
nigkeit in der Rede nur eine Verſtellung,)

C3 und
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und in Einerley Meinung. i Cor. 12, 25.
gibt Paulus zu verſtehen: diß verurſachte eine
Spaltung an einem menſchlichen Leibe, wenn
die Glieder nicht mehr fur einander ſortz
ten, wenn ein Theil der Glieder den an—
dern als einen Schandfleck des Leibes auſ
ſerte. Wenn das Aug zu dem FZuß ſpra
che: ich bedarf dein nicht u. ſ. w. und diß
alles applicirt er hernach auf den Leib Chriſti,
oder die chriſtliche Kirche. 1Cor. 11, 18. 19.
ſchreibt er: zum erſten, wann ihr zuſam
men kommt in der Gemeine, hore ich, es
ſeyen Spaltungen unter euch, und zum
Theil glaube ichs, dann es muſſen Rotten,
(Kezereyen, Parthien, die vom Eigenwillen den
Namen haben,) unter euch ſeyn, auf daß
die, ſo rechtſchaffen ſind, offenbar unter
euch werden. Spaltungen und Rotten ſind
alſo Werke des Fleiſches oder der verderbten
Natur, welche rechtſchaffenen Seelen ein Lei—
den verurſachen, aber auch ihre NRechtſchaffen—

heit bewahren. Das Fleiſch erhebt ſich gern,
und zerreißt die Seile der Liebe. Von auſ-
ſen kommt die allzugroſſe Hochachtung einer

gewiſſen Perſon oder mehrerer Perſonen dazu,
denen man ſich ſo ergibt, wie man ſich dem

HErrn



M  Cο 39HErrn ſelbs, der fur uns gekreuziget, und
auf den wir getauft ſind, ergeben ſollte.
1Cor 1, 13. Wenn nun der eine Haufe
dieſen, der andere jenen blindlings zum Haupt

erwahlet: ſo entſiehen Spaltungen, da man
hingegen Chriſto als dem Haupt anhangen,
in Jhm Eines ſeyn, und die begabteſte Leute
fur Bruder und Gehulfen der Freude achten

ſollte. Wenn: nun diejenige, die man zu
Hauptern der Parthien aufwirft, dieſer unge—
buhrlichen Hochachtung ihrer Perſonen ſo lau—

terlich ſteuren, als Paulus bey den Corin
thiern: und die Leute ſich zurecht weiſen laſ—
ſen: ſo iſt die Spaltung gehoben: wo es aber
nicht von allen geſchieht: ſo bleibt ſie; doch
hat derjenige, der rechtſchaffen iſt, keinen Theil

oder keine Schuld daran, denn eben darin
muß er offenbar werden. 1 Cor. 11, 19. Die
Spaltung ſelber auſſert ſich darin, wenn
man verſchiedene Unterſcheidungsnamen fuhret,
als Pauliſch, Kephiſch, Apolliſch, Chriſtiſch,

und dabey einen unterſchiedenen Sinn und
Meinung in Glaubensſachen hat, 1Cor. 1,
14. 15. Wenn keiner mehr in Liebe fur den
andern ſorgt, jeder den andern auſſert, keiner
mit dem andern Gemeinſchaft haben, oder eine

C4 geiſt—
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will. 1. Cor. 12, 25. Jngleichen zeigen ſich
die Spaltungen bey den gottesdienſtlichen Zu—
ſammenkunften, wenn nehmlich jeder Haufe
vor ſich ſeine Erbauung und Andacht beſon—
ders haben will, und keiner ſich mit dem an—
dern in der Anbetung GOttes und Betrach—
tung ſeines Worts verbinden will und kann.

1. Cor. 11, 18. Dabey iſt dann Eifer, Zank
und Zwitracht, 1. Cor. 3, 3. folglich man
che Unluſt. Es iſt aber leicht zu erachten,
daß ſolche Spaltungen nicht allemal plozlich,
ſondern meiſtens nach und nach entſtehen und
vergehen, und es mit der einen weiter kommt

als mit der andern. Bey den Corinthiern
ſtund es ſo, daß ſie ſich uber Paulo, Kepha

und Apollo trenneten, von deren keinem ſie
eine falſche Lehre empfangen konten, und doch

war die Trennung ſelbs ſchon ſchadlich, weil
ſie die Liebe verlezte. Die falſche Apoſtel, die
zu Pauli Zeiten Parthien machten, ruhmten
ſich ihres Anhangs, Gal. 6, 13. aber der
rechtſchaffene Paulus erniedrigte ſich in den
Briefen an die Corinthier und in allen ſeinen
Schriften ſehr. Er weiſet die Leute, die Apol—
liſch und Kephiſch ſeyn wollten, nicht dazu an,

daß
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daß ſie alle Pauliſch werden ſollten, ſondern
er beſtraft eine Gattung wie die andere, und
weiſet ſie allen zu dem gekreuzigten Heiland.
Er hatte zu Rom erfahren, daß gewiſſe Leute
Chriſtum um Haß und Haders willen predi—
gen, um ſeinen Banden eine Trubſal zuzuwen
den, Phil. 1, 15. 16. Wie leicht ware nun
eine Spaltung  entſtanden, wenn Paulus
fleiſchliher Weiſe wider dieſe Leute geeifert
hatte, und wie viel Recht hatte er vor Men
ſchen dazu gehabt? Wie leichtlich hatte er eine
Parthie wider ſie ſammlen konnen? ſ. v. 14.
Aber er thats nicht, ſondern freuete ſich
vielmehr, daß nur Chriſtus verkundiget werde,

v. 18. wiewohl er das unlautere dabey, das
er Holz, Heu und Stoppeln nennet, nicht
ungeahndet ließ, das Feuergericht aber demje—

nigen uberließ, der da recht richtet. 1. Cor. 3,
10. Hatten alle Kirchenvorſteher jederzeit di—

ſen Sinn gehabt: ſo waren viele Spaltungen
verhutet worden, aber der fleiſchliche und un—
gedultige Eifer uber eigener Ehre und Nuzen

hat zu allen Zeiten viele Trennungen gemacht.

Nun iſt die Chriſtenheit in viele beſondere
Kirchen, Gemeinen und Hauffen zertheilet.
Was iſt nun da zu thun? Willt du dich, um

C5 nicht
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nicht ſectiriſch zu ſeyn, von allen abſondern:
ſo ſiehe zu, daß du nicht vor dich ſelbs Sectire
rey treibeſt; in einem verkehrten Sinn, wie. ein

Theil der Corinthier, Chriſtiſch ſeyn wolleſt,
und indem du das Anſehen anderer zernichteſt,

dein eigenes Jch zu deinem Gozen macheſt.
Was iſt alſo zu thun? Werde immer volliger

Chriſti, wie Paulus 1. Cor. 3, 23. ſchrei
bet. Bitte GOtt, daß er dir den Sinn der
Vollkommenen ſchenke, den Paulus Phil. 3.
beſchreibt, und ergib dich alſo der ganzen
Wahrheit des Evangelii, alsdann ſchadet dir
der beſondere Namen, den man dir von deiner

Kirche oder Gemeine her gibt, nichts. Du
folgeſt Paulo, oder einem andern Lehrer, der
dir das Evangelium vortragt, und biſt doch
nicht Pauliſch, du braucheſt die Gaben eines

Apollo, und biſt doch nicht Apolliſch, denn du
haſt Chriſtum gefunden, den Paulus predi—
get und Apollo anpreiſet. Du biſt alſo nicht
ſectiriſch, wenn du gleich einer beſondern
Gemeine zugethan biſt, wie es ja nicht anders

ſeyn kann; denn in Chriſto liebeſt du alle Kin
der GOttes in allen Gemeinen, und haſt Ge
meinſchaft mit ihnen im Geiſt, und brauchſt
ihre Gaben, womit ſie dir zum theil in ihren

Schrif



Xο, 43Schriften dienen, ſo weit es deine Nothdurft
erlaubt oder erfordert. Siehe, ſo ſtirbt man
in Chriſto JEſu der Partheylichkeit und Se
ctirerey ab, und wird im Geiſt uber alle
Spaltungen erhoben.

J. 8.Wie man in eine wahre Gemeinſchaft
mit allen Kindern GOttes ge

lange?
Es ligt ohne Zweifel einem jeden furnehm

lich ob, zu bedenken, wie er ſelber beſchaffen
ſey, und es iſt eine gefahrliche Verſuchung,
wenn man uber dem Anſtoß an andern, oder
Eifer uber andere, oder auch uber der Liebe zu
andern, ſeiner ſelbs vergißt, und ſeinen eigenen

Seeellenzuſtand zu erforſchen und zu beſſern un
terlatft. Wilt du nun mit andern, ja mit al—

len Kindern GOttes eine wahre Gemeinſchaft
haben, ſo trachte zuvorderſt ſelber ein Kind
GOttes zu werden und zu bleiben. Dazu iſt
aber die auſſerliche Gleichſtelling mit ihren

Reden, Geberden, Uebungen und Sitten nicht
genug. Man kann dabey doch ein Herr-Herr—

ſager oder eine ubertunchte Wand bleiben, und

ſich mit Einbildungen behelfen, die auf einen

Selbs



44 MSelbsbetrug hinaus lauffen. Man kann mit
rechtſchaffenen Seelen bis an die Pforte der
Ewigkeit mitlaufen, und hernach erſt von ih—
nen auf eine klagliche Art getrennet, und in
die auſſerſte Finſterniß geſtoſfſfen werden. Das

Wort Chriſti: ihr muſſet von neuem ge—
boren werden, muß an demijenigen erfullet
werden, der ein Kind GOttes in Wahrheit
heiſſen ſolle. Johannes druckt es weitlaufiger
aus, wenn er Joh. 1, 12. 13. ſchreibt: wie
viel ihn (den HErrn JEſum) aufnahmen,
denen gab er Macht, GOttes Rinder zu
werden, die an ſeinen Namen glauben,
welche nicht von dem Geblute, noch von
dem Willen des Fleiſches, noch von dem
Willen eines Mannes, ſondern von GOtt
geboren ſind. Siehe da, was dazu geho—
ret, ein Kind GOttes zu werden. JEſum
auf und annehmen, an ſeinen Namen glau—
ben, uber die naturliche Geburt eine geiſtli—
che Geburt aus GOtt erfahren, und alſo ein
geiſtliches Leben in ſeinem Herzen empfahen.

JEſus iſt der ewige und einige Sohn GOt—
tes. Nur um ſeinetwillen und in ihm, hat
ein Sunder, der glaubig worden, das gottli—

che Kindſchaftsrecht aas Gnaden. Das Sie
gel



EA ſ ο 45gel oder Verſicherungszeichen deſſelben iſt der
Geiſt des Sohnes, der im Herzen Abba Va—
ter ſchreyet, Gal. 4, 6. Die Folge aber iſt im
Wandel, der vor den Augen des himmliſchen
Vaters mit Furchten gefuhret wird, 1Petr.
1, 17. zu ſehen. Jch will aber hievon nicht
weitlaufig handlen, ſondern auf die Gemein-

ſchaft mit Kindern GOttes kommen. Paulus
lehret Eph. 4, J. 6. worin die Einigkeit mit
Kindern GOttes beſtehe, und ſagt, die ganze

Menge derſelben ſey Ein Leib, und es ſeyh
Ein Geiſt, der dieſen ganzen Leib belebe, und
es ſey Einerley Hofnung des Berufs, auf
welche alle beruffen ſehen. Es ſeyen nehm
lich alle und jede beruffen, das himmliſche

Erbe zu empfangen. Dieſes dorffen ſie durch—
Chriſtum hoffen, weil ſie dazu beruffen ſeyen,

und GOtt ſeinem Beruf von Anfang bis zu
Ende Kraft gebe. Kinder GOttes ſind alſo
unter ſich Eins, weil Ein Geiſt ſie als Glie—
der Eines Leibes auf eine unerforſchliche Wei—

ſe, wovon man aber doch zuweilen etwas em—

pfinden kann, zuſammen halt. Wer den Geiſt
empfangen hat, iſt mit allen Kindern GOt—
tes auf eine geheime Art verbunden, aber ohne
dieſen Geiſt iſt dieſe Verbindung nicht mog—

lich.
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lich. Eine naturliche Menſchen-oder Tugend—
liebe reicht hier nicht zu. Hingegen, wer Kin
der GOttes von Grund des Herzens anfeinden
kann, der iſt ein geiſtloſer Menſch, und hat kein
Leben in ſich. Liebe und Leben, Haß und Tod,

ſind miteinander verbunden, wie Johannes
1. Ep. 3, 14. bezeuget. Dieſer einige Geiſt
aber iſt allen Kindern GOttes ein Brunnen,
der in ein ewiges Leben quillet, Joh. 4/
14. Er fuhret und bringet ſie alle zu Einem
Ziel der Hofnung, ja er iſt auch ſchon auf
Erden in den Herzen der Glaubigen das Pfand
oder das Angeld des himmliſchen Erbes, das
ſie hoffen. Wer beruffen iſt, und den Geiſt
empfangen hat, darf es hoffen, und wer ſich
der Wirkung des Geiſtes bis ans Ende ſei
nes Lauffes uberlaßt, wird es erlangen. Es
iſt auch Rin SErr, Chriſtus, und Ein Glau
be an Jhn, durch welchen alle in Jhm erfun
den werden, Jhn gewinnen, und durch Jhn
zum Vater kommen, und Eine Tauffe, die
Er zum Angedenken ſeiner Menſchwerdung
eingeſezt hat, wodurch wir auf ſeinen Tod ge
tauft, und zum Gehorſam gegen ſeine Lehre
verpflichtet werden. Es iſt auch Ein GOtt
und Vater aller, der mit ſeiner ewigen Lie

bes



A  CXο 47beskraft uber allen ſeinen Kindern waltet, und
ihr ſtarker Schuz iſt, der durch ſie alle wir—
ket, und ſie als Werkzeuge nach ſeinem Wohl
gefallen brauchet, der in ihnen allen iſt, und
ſie als ſeinen Tempel bewohnet. Sind das
nicht ſtarke und tiefe Grunde der Einigkeit
im Geiſt, welche in der heiligen Dreyeinigkeit
ſelber liegen? Sorge alſo nicht, wie du mit
allen Kindern GOttes zurecht kommeſt. Trachte
nur in der Gemeinſchaft mit GOtt dem Va—

ter und ſeinem Sohn JEſu Chriſto durch den
Geiſt zu ſtehen; ſo biſt du mit ihnen allen auf
eine unauflosliche Art vereiniget. 1. Joh. 1, 3.
Denke nicht: dieſes Kind GOttes redet mehr

von dem Vater, jenes mehr von dem Sohn:
alſo ſind ſie im Grund unterſchieden: denn
der Heiland ſagt, Joh. 17, 22. zu ſeinem
Vater von den Giaubigen: daß ſie Eines
ſeyen, gleichwie wir Eines ſind. Jn der
hochſten Einheit des Vaters und Sohnes ligt

alſo die hochſte Urſache, warum die glaubige
Anbeter GOttes Eines ſeyn muſſen, und bey
ihrer Anbetung nicht zwey oder mehrere Par
thien ausmachen konnen. Wir muſſen aber
auch ferner bedenken, daß wir ohne eine ge
ſume Lehre dieſe Gemeinſchaft mit dem drey

einigen
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gen und behaupten konnen. Iſt es vicht wahr?
Jn allen Gemeinen auf Erden unterrichtet und
ermahnet, beſtrafet und troſtet man die Leute
mit Worten, und hat eine Lehre veſt geſezet,
bey welcher alle Glieder der Gemeine bleiben
ſollen. Wie ſoll nun dieſe Lehre beſchaffen
ſeyn, wenn ſie zur Gemeinſchaft mit GOtt
und ſeinen Kindern taugen ſoll? Paulus ſagt
Eph. 2, 19. zu den Glaubigen aus den Hey
den: ſo ſeyd ihr nun nicht mehr Gaſte
und Fremdlinge, ſondern Burger mit den
Seiligen und GOttes Hausgenoſſen, er
bauet auf den Grund der Apoſtel und
Propheten, da JEſus Chriſtus der Eck—
ſtein iſt, auf welchem der ganze Bau in
einander gefuget, wachſet zu einem heili—
gen Tempel in dem Srrn; auf welchen
auch ihr mit erbauet werdet zu einer Be—
hauſung GOttes im Geiſt. Jm alten Te—
ſtament blieb ein mancher Heyd mit ſeinen
Nachkommen ein Gaſt und Fremdling in Jſ—

rael, wenn er ſich gleich zu dem GOtt Jſraels
bekehrte: aber im neuen Teſtament iſt es nicht

ſo. Da ſind die Glaubige aus den Heyden
Burger im Reich GOttes mit den heiligen

Jſtaeli



αο 49Jſraeliten, ja gar GOttes Hausgenoſſen, wie
ehmals die Patriarchen vor Moſe, da GOtt
noch keinen andern Stand als den Hausſtand
eingeſezet hatte, und ſich darin als den Haus—
vater offenbarete. Sie ſind aber zugleich er
bauet auf den Grund der Apoſtel und Pro—
pheten. Dieſer Grund iſt ohne Zweifel die
Lehre dieſer heiligen Manner, in welcher Chri—
ſtus der Eckſtein oder der Hauptartickel iſt, in

welchem alle Wahrheit zuſammen fließt. Und
auf dieſen Eckſtein wird der ganze Bau (der
Kirche, durch die Liebe) zuſammen gefugt, und

wachst (inwendig und auswendig) zu einem
heiligen Tempel in dem HErrn. Siehe alſo,

wie wichtig der Grund oder die Lehre der Apo
ſtel und Propheten iſt! Sie ſtehet im Text

zwiſchen den groſten Vorrechten der Glaubi
gen mitten inne. Will man dieſe haben: ſo
muß man auf jenen erbauet ſeyn. Man mag

ulſo von einem innerlichen Licht, Wort, Trieb
oder Aufſchluß ſagen, was man will: ſo iſt
gewiß, daß das Zeugniß der Apoſtel und Pro

pheten gewiſſer als alles, und was mit dem
ſelben ſtreitet, keine Wahrheit, ſondern Lugen

iſt. Dann ware es eine Wahrheit: wie
konnte es mit der Wahrheit, die im Herzen

D und



E ſ οund Munde dieſer heiligen Manner war, ſtrei
ten. Auf den Thoren des neuen Jeruſalems
ſtehen die Namen der zwolf Geſchlechte Jſraels

geſchrieben, und auf den Grunden die Namen

der zwolf Apoſtel des Lammes. Die Thore lei
den alſo niemand als einen Burger in dieſer
Stadt, er ſey denn durch den Glauben ein wah

rer Jſraelit, und zu dem Samen Abrahams
gerechnet worden, Rom. 4, 11. 12. 16. und
die Grunde laſſen niemand als Burger hinzu,
er ſey denn auf den Grund der Apoſtel (wel
cher auch der Grund der Propheten war,) er
bauet. Doch merke; daß man mit den Schrif—

ten und der Lehre der Apoſtel und Propheten
nicht ſpielen, oder ſie nur in ein aufblahendes
Wiſſen hinein ziehen, oder mit einem kalten

Beyfall ehren dorfe. Jhre Lehre iſt ein Grund.
Steheſt du auf dieſem Grund? Gibt er deinem
Herzen eine Kraft oder Veſtigkeit gegen die
Eindrucke und Anlauffe der Welt und des
Satans? Willt du ein Kind GOttes heiſſen,
ſo ſey und bleibe dein Lebenlang ein begieriger
und aufmerkſamer Schuler des Geiſtes, der
durch die Apoſtel und Propheten geredet hat.

Gewinne ihr Zeugniß lieb, und betrachte es
fleißig, wie dich der erſte, neunzehende und hun

dert
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dert und neunzehende Pſalm anweiſet. Hute
dich dein Lebenlang etwas zu behaupten, das
wider die Schrift iſt; oder einem Geiſt zu
glauben, der ſie verachtet, und dich von ihr
abfuhren will. Laſſe ſie deinen Plan, dein
Syſtema, dein Glaubensbekanntniß, deinen
Prufſtein, deinen Luſtgarten, deinen Schaz,
und deine Nahrung ſeyn. Werde dem Her
zen und Munde, dem Sinn und der Rede
nach recht bibliſch.

ſ. 9y.
Von dem koniglichen Gebot der

Liebe.“
Jatobus ſagt, Cap. 2, 8. 9. So ihr

das konigliche Geſez vollendet nach der
Schrift: liebe deinen Nachſten als dich
ſelbs: ſo thut ihr wohl, ſo ihr aber die
Perſon anſehet, (oder partheyiſch ſeyd,) thut
ihr Sunde: und werdet geſtraft vom Ge
ſez als Uebertretter. Die Liebe iſt keine ſo
beſondere Gabe wie die Rede der Weisheit,
der Erkenntniß u. ſ. w. Es heißt nirgend: dem
einen wird die Liebe gegeben, dem andern et—

was anders. Nein, die Liebe wird allen gege—
ben. Merke die drey Worter, die Johannes be

D 2 ſon
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ſtaben anfangen: Leben, Licht, Liebe. IJn
JEſu Chriſto dem ewigen Wort des Vaters
iſt das Leben, und diß Leben iſt das Licht
der Menſchen, und diß Licht iſt und heißt
Liebe. GOtt iſt Liebe. So viel du GOt
tes theilhaftig biſt, ſo viel biſt du der Liebe
theilhaftig. GOtt iſt Licht. So viel du alſo
Liebe haſt, ſo viel haſt du auch Licht in dir.
Wer ohne Liebe iſt, der bleibet im Tod und
in der Finſterniß. Dieſe Wahrheiten treibet
Johannes in ſeiner ganzen erſten Epiſtel. Die

Liebe iſt koſtlicher als alle andere Gaben, denn

ſie ſchickt ſich auch zu der Vollkommenheit des
himmliſchen Lebens: da hingegen andere Ga—
ben Stuckwerke ſind, und nur zu dem Stand
der Unvollkommenheit taugen. Wenn ein
Menſch der izt weiſſaget, Sprachen redet,
oder Erkenntniß hat, das hochſte Ziel der
Vollendung erreichen wird, ſo wird er nimmer
weiſſagen, keine fremde Sprachen mehr reden,

und keine Erkenntnis mehr haben: aber wenn

er bis dahin geliebet hat: ſo wird er noch
fortfahren zu lieben. 1 Cor. 13, 8213. Ruh
meſt du dich tieffer Einſichten und groſſer
Thaten, biſt aber dabey nmeidiſch, zankiſch,

mur
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murriſch, richteſt und verdammeſt gern, und
haſt mit Einem Wort Mangel an der Liebe,
ſo forchte dich; denn der HErr mochte dich
etwa fur ein tonendes Erz und eine klin
ttende Schelle achten, woran zwar ein
Schall und Schein, aber kein Leben iſt; er
mochte dich, der du dir etwas, und zwar et—
was ſonderliches zu ſeyn einbildeſt, fur ein
Nichts in ſeinem Reich achien, und an ſtatt
deiner Meinung, worinn du andere beſſern und
bekehren willt, dir das Urtheil ſprechen, daß
du  nichts nuze ſeyeſt. 1Cor. 13, 1. 2. 3.
Das Wiſſen ohne Liebe blahet auf, (un
ter ſolchen Stolzen iſt immer Hader, Spr. 13,

10.) Aber die Liebe beſſert, i Cor. 8,1.
Wie thoricht und ſundlich iſt es alſo, wenn
du diſputiren, lehren und bekehren willt, aber
denjenigen, mit dem du es zu thun haſt, nicht
liebeſt. Es wird kein Segen und keine Kraft

in deinen Bemuhungen ſeyn. ſ. Eph. 4, 15.
16. Merke aber auch, wie ſich die rechtſchaf
fene Liebe, die aus der neuen Geburt her—
ſtammet, beweiſe. Sie iſt langmuthig, und
wahret langer, als die Beſchwerden, die ſie
tragt. Sie iſt freundlich oder gutig, und
gibt ſich andern zu genieſſen. Die Liebe eifert

Dz3 nicht;



ſ4 EM  οnicht; ſie begehret nicht im Eifer etwas aus
zurotten, das doch der HErr noch langer ſte
hen laſſen will. Matth. 13, 29. Die Liebe trei
bet nicht Muthwillen, oder fuhret ſich nicht
ubermuthig auf, andere mit Fleiß zu beſcha
men und zu beſchwehren. Sie blehet ſich

nichr auf im Wohlgefallen an ſich ſelber:
ſie ſtellet ſich nicht ungeberdig, oder ſezt
den Wohlſtand nicht auf die Seite. Sie ſu
chet nicht das ihre, nicht ihre Ehre beyh
dem Vorzug der Erkenntnis und Frommigkeit,
nicht ihren Vortheil in Nehmen und Gewin—

nen, nicht ihre Wohlluſt im Genuß der Ga—
ben. Sie laſſet ſich nicht erbittern, daß ſie
heftig im diſputiren wurde, und ins Richten
oder gar ins Schelten hinein geriethe. Sie
trachtet nicht nach Schaden, oder ſie rech
net das Boſe, das man ihr anthut, nicht nach,
und kann dem, ders gethan hat, dannoch hold

ſeyn, und ſein beſtes ſuchen. Sie freuet ſich
nicht uber der Ungerechtigkeit, (derer, de
etwa nicht von ihrer Kirche ſind. Thun ſolche
einen Sundenfall, ſo ſpricht ſie nicht: da,
da, das ſehen wir gern. Auch freuet ſie ſich
nicht uber der Ungerechtigkeit derjenigen, die

ſich zu Einerley Kirche mit ihr bekennen. Das

Zoſe



Boſe haßt ſte uberall und tragt leid daruber,)
ſite freuet ſich aber der Wahrheit, oder des

rechtſchaffenen Weſens, das in Chriſto JEſu
iſt, ſie mags antreffen, wo und bey wem ſie will.
Sie traget alles, (was um ſie herum geſchieht

mit Stille und Gelaſſenheit,) ſie glaubet al
les (Gute von dem Nachſten, das wahr oder
wahrſcheinlich iſt, und iſt nicht ſchwehr zu be—

reden, daß er unſchuldig ſey.) Sie hoffet,
alles (Gute von demjenigen, der wirklich ſchuld
hafſt und verkehrt iſt, weil die Barmherzigkeit

des HErrn in Herumholung der Sunder ſo
groß iſt) Sie duldet alles, was ihr GOtt
zu tragen auflegt. GOtt aber iſt treu, der
ſie nicht uber Vermogen verſucht werden laßt.
mCor. 13, 427. Um eine ſolche Liebe bitte,
eine ſolche Liebe ziehe an, ſo wirſt du ein nuz—

liches und wohlanſtandiges Glied an dem Leib

Chriſti ſeyn.

J. 10.
Von der Liebe zur Wahrheit.
Ein Kind GOttes ſolle ſich befleiſſen die

Wahrheit zu erkennen, zu reden und zu
thun. Die Wahrheit, die man erkennt, iſt
in dem Wort oder in der Lehre enthalten. ſ.

JD4 Joh.
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Joh. 17, 17. 2 Cor. 6, 7. Jac. 1, 18.
Ein ſolches Wort der Wahrheit wird Tit. 2, 7.
ein geſundes Wort genennet, gleichwie man
eine Speiſe oder Arzney geſund nennet, die
nach ihrer innerlichen Beſchaffenheit acht und
dem Leib heilſam iſt. Wer ſollte nun ein ge
ſundes Wort, eine lautere Lehre nicht lieb ha—
ben, und ernſtlich ſuchen? Wer ſollte ſie nicht

veſt halten, wenn er ſie hat? Wenn andere
gleich bey etlichen falſchen Meinungen, die ſie

haben, unter der Gedult GOttes ſelig wer
den, ſo ſolle ich doch dieſelbe Meinungen,
wenn ich ihre Falſchheit einſehe, oder ihrent
halben wenigſtens ungewiß bin, nicht anneh
men, ſondern die denſelben entgegen geſezte
Wahrheit veſt halten, und daruber leiden.
Thue ichs nicht, ſo gehe ich mit einem Licht,
das mir geſchenkt iſt, untreulich um. Alle
Strahlen der gottlichen Wahrheit, die in dee
finſtere Welt hereingekommen ſind, haben den

HErrn JEſum ſein Blut gekoſtet, folglich ſind
ſie alle theuer. Wann ich ſchon meine, es
betreffe ein gewifſes Stuck der Wahrheit
nicht den Grund der Seiligkeit ſelber, ſo ſolle
ich es doch vor koſtbar halten, denn es iſt
eine unverdiente Gabe GOttes, es erleichtert

den
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Cο J7den Lauf des Chriſtenthums, ſteuret unnothi
gen Verirrungen und Anſtoſſen, macht zu
gewiſſen guten Werken geſchickt, und muß

auch um der zukunftigen Verſuchungen ja
um der Nachkommen willen, die eine ſolche
Beylage von uns empfangen ſollen, bewahret
werden. Dajzu dienet auch der Fleiß, den
die Gelehrte auf den buchſtablichen Verſtand
der Schrift, und die Richtigkeit der daraus

gezogenen Lehren wenden. Sind ſolche Ge—
lehrte nicht wiedergeboren, ſo dienen ſie doch
demjenigen, der JEſum ſucht, wie die Schrift
gelehrten zu Jeruſalem den Weiſen aus Mor—
genland. Matth. 2, 4. 5. 6. Wer aber min
die gottliche Wahrheit recht im Glauben faßt,
und in derſelbigen geheiliget wird, der redet

und thut auch Wahrheit. Pſ. 15, 2.
Eph. 4, 25. Joh. 3, 21. 2 Joh. 4. 3 Joh. 4.
Alles Boſe ſucht ſich in ſeiner heßlichen Ge
ſtalt vor ſich ſelbs und vor andern zu verber
gen; daher entſtehen Heucheley und Lugen:

aber was gut iſt, darf ſich in Worten und
Werken gerade zu offenbaren, wie es iſt, und

das iſt Wahrheit. Wer ſich in die Ver—
ſchiedenheit der Kinder GOttes recht ſchicken,

und uberhaupt unanſtoßig durch die Wielt

D5 kom



kommen will, muß die Wahrheit, die in Chri
ſto JEſu iſt, Eph. 4, 21. in ſich bekommen

durch den Glauben, und ſie in Worten und
Werken wieder ausflieſſen laſſen. Man ſoll
nicht wunſchen, gerechter, weiſer, liebreicher,
herzhafter, trauriger oder frolicher zu ſcheinen

als man iſt. Alle Hofnung, die man ſich
macht, durch Verſtellungen oder Schmeichel—

Reden eine Vereinigung zu ſtiften, iſt vergeb—

lich, denn GOtt haßt alle Falſchheit, und
macht ſie zu ſeiner Zeit gewißlich zu ſchanden.

Die Falſchheit wird endlich offenbar; daraus
entſtehen Aergerniſſe, die den Riß arger machen.

g. 11.
Von der abgottiſchen Liebe und Hoch

achtung der Menſchen.
Es iſt die abgottiſche Liebe und Hochachtung

der Menſchen ein gemeiner Fehler der Anfan
ger im Chriſtenthum; die Gnade macht aber ei

nen jeden im Fortgang davon freh, wenn man
ihr nicht wiederſtrebet. Woran kann man aber
dieſelbe erkennen? Daran, wenn man alles von

einem Menſchen ungepruft annimt, was er ſagt,
und uber andere boſe wird, die es nicht auch

ſo machen. Wenn einem kein Wort der
Wahr
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Wahrheit gefallt, es ſey denn von demjeni
gen ausgeſprochen, den man abpottiſch liebt.
Wenn man ſich zwingt, ihm in der ganzen
Art der Rede und des Wandels ahnlich zu
werden, da doch GOtt eine jede Sele in der
neuen Geburt anders bildet und fuhret als die

andere. Wenn einem nirgend wohl iſt, es
ſey dann, daß man die geliebte Perſon hore,
ſehe, oder an ſie denke. Wemn man nicht ſel
ber Grund geben kann der Hofnung, die in ei
nem iſt, und ſich damit beruhiget, daß man
jemand habe, der fur einen reden konne. u. ſ. w.

Dieſe abgottiſche Hochachtung der Menſchen
hindert die uberſchwengliche Erkenntnis JEſu
Chriſti, wie auch die Einigkeit der Glaubi—
gen, wie man an den Corinthiern ſieht, die
daruber uneins wurden, weil der eine ſagte:

ich bin Pauliſch, der andere ich bin Apolliſch,
u. ſ. w. Du liebeſt einen frommen Lehrer, und

achteſt ſeine Schriften hoch. Du thuſt recht
daran. Aber weiſſeſt du auch, daß man zu—
theuerſt an einem Apoſtel, dergleichen Paulus
und Kephas waren, zu viel hat hangen kon—

nen? Dein Lehrer hat ſeine eigene Gabe, und
dabey ſeine ſchwache Seite: warum hangeſt
du dich alſo an ihn allein? Warum haben an—

dere



N  Xοdere Menſchen GOttes nicht auch Credit bey
dir? Warum braucheſt du nicht auch ihre Ga—
ben, damit dir durch eine mannigfaltige Hand
reichung das Herz erweitert, und der Geiſt
reichlicher dargereicht wurde? Chriſtus ſagte
Matth. 23, 8. 9. 10. zu ſeinen Jungern:
ihr ſollt euch nicht Rabbi nennen laſſen,
denn Einer iſt euer (Lehr-) Meiſter Chri—
ſtus, ihr aber ſeyd Bruder. Und ſollt
niemand Vater heiſſen auf Erden, denn
ERiner iſt euer Vater, der im HGimmel iſt.

Und ihr ſollt euch nicht laſſen Meiſter,
(Fuhrer) nennen, denn Einer iſt euer Mei
ſter (Fuhrer) Chriſtus. Nun war es dem
lieben Heiland nicht ſo wohl um die Worte als
um die Sache zu thun, wie ſich denn Paulus
ohne Sunde irCor. 4, 15. einen geiſtlichen
Vater genennet hat. Er wollte ſeine Junger
durch dieſe Worte in die Niedrigkeit des Her
zens fuhren; deswegen ſezte er hinzu: der
groſte unter euch ſoll euer Diener ſeyn,
dann wer ſich ſelbs erhohet, wird ernied
riget, und wer ſich ſelbs erniedriget, wird
erhohet. Was ſind alle Apoſtel, Propheten,
Hirten und Lehrer? Diener ſind ſie, (wie
Paul.s rCor. 3, 5. nach dem Sinn ſeines

HErrn
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HErrn ſagt,) durch welche andere tzlaubig
werden. Sie ſind nicht hHerren uber dei—
nen Glauben, die dir in eigenem Anſehen be—
fehlen oder wehren dorften, etwas zu glauben,

ſondern Gehulfen deiner Freude, wenn du
im Glauben ſteheſt, 2 Cor. 1, 24. Sie
ſind des Brautigams Freunde, die demſel
ben gerne eine reine Jungfrau zufuhren moch—
ten. Gib alſo dein Herz dem Brautigam und
nicht dem Brautfuhrer. Wann ein Menſch
fordert, daß man ihm ſchlechthin. glauben ſolle,

nur weil Ers ſagt: ſo wirft er ſich in einem
boſen Sinn zu einem Rabbi auf. Wenn
jemand haben will, daß man alles geiſtliche
Leben und alle Nahrung deſſelben nur von
Jhm holen ſolle: ſo will er ein Vater ſeyn,
und zwar ein ſolcher, der der Ehre des ewigen

Vaters zu nahe tritt. Will jemand ſich un—
terſtehen die geiſtliche Erfahrungen und den
Wandel einer Sele nach ſeinem menſchlichen
Sinn zu formen, ihre Freyheit auf eine herrſch
ſuchtige Weiſe einzuſchranken, und ſie ſo in
ſeiner Gewalt zu haben, daß ſie nicht weiter
ſehen dorfe, als er haben will: ſo wirft er
ſich zur Schmach Chriſti zu einem ungerechten

Fuhrer auf. Begehre du alſo und leide nichts

der



dergleichen von irgend einem Menſchen, aber
hute dich noch vielmehr vor einer ſolchen Er
hebung deiner ſelber. Lehrer und Zuhorer kon

nen einander hierin zur Verſuchung werden.
Nahe alſo ſelber durch Chriſtum zu GOtt,
wozu du aus Gnaden Fug und Recht haſt.
Lerne mit deinem GOtt als ein Kind, und
zwar als ein erwachſenes Kind, das nimmer
unter den Vormundern und Pflegern ſteht,
(Gal. 4, 127.) reden und umgehen, wozu du
im neuen Teſtament Fug und Recht haſt.
Sein Licht wird dir ſeine Worte klar machen.
Seme Liebe und Treue wird deiner als eines
Kindes taglich pflegen. Sein Geiſt wird dich
fuhren. Welche der Geiſt GOttes fuhret,
die ſind GOttes Kinder, Rom. 8, 14.

d. 12.
Von dem rechten Gebrauch der Ga—

ben, die GOtt andern verlie—
hen hat.

Paulus ſagt, mCor. 12,7.“ Jn einem
jeglichen erzeigen ſich die Gaben des Geiſtes

zum gemeinen Nuzen, und v. 21.
Es kann das Aug nicht ſagen zu der hand:

ich bedarf dein nicht, oder wiederum das
Haupt
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Saupt zu den FJuſſen: ich bedarf euer nicht.

Alſo, will er ſagen, ſoll niemand im Eigen
dunkel ſagen: ich bedarf keines Bruders oder
keiner Schweſter Beyhulfe, Umgang und Un—
terſtuung. Jch will fur mich bleiben, und
alles unmittelbar von dem HErrn ſelbs em
pfangen ohne auf die Werkzeuge zu ſehen,
durch die GOtt etwas mittheilet, u. ſ. w.
Das kame eben ſo heraus, als ob an einem
Leib das Aug ohne die Hand bleiben wollte,
da doch die Glieder (und alſo auch die
Glaubige) fur einander ſorgen ſollen, v. 25.

Eben dieſes bezeuget Paulus noch gar nach
drucklich, wann er Col. 2, 18. 19. diejenige
beſtraft, die nach eigener Wahl (obwol in
guter Meinung) einhergehen in (eigenwilliger)

Demuth, (die man auch darin zeigen kan,
wenn man ſemen eigenen Gedanken auf ei—
nem harten und finſtern Weg nachwuandelt,
und ſich des evangeliſchen Troſts, den man
durch andere bekommen konnte, ohne Noth
weigert,) ingleichem in dem Dienſt der En—
gel, (wozu gewiſſe Leute zu Pauli Zeit geneigt
waren,) und laſſen ſich in Sachen kuhn
lich ein, die“ ſie (weder leiblich noch geiſtlich)

geſehen haben, (wovon ſie ſich alſo nur Bil
der
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der in ihrer vom Feind betrogenen Phantaſie
machen,) und ſind ohne Urſache aufgebla—
ſen in ihrem fleiſchliſchen Sinn, in welchem
ſie ſich ſonderliche Einſichten erreicht zu haben

dunken, und ſich uber die gemeine Wahrhei
ten und Gnadenmittel, als obs Kinderſachen
waren, wegſezen, und halten ſich nicht an

dem Haupt, aus welchem der gganze Leib,
durch Gelenke und Fugen, Handreichung
empfahet, und an einander ſich enthalt,
und alſo wachſet zur gottlichen Groſſe.
Dieſe lezte Worte kommen faſt in gleichen
Ausdrucken aber Ermahnungsweiſe, Eph. 4,

15. 16. vor, wo es heißt: laſſet uns aber
rechtſchaffen ſeyn in der Liebe, und wach
ſen in allen Stucken an dem, der das
Haupt iſt, Chriſtus, aus welchem der
ganze Leib zuſammengefuget, und ein Glied
am andern hangt durch alle Gelenke, da
durch eines dem andern Handreichung
thut, nach dem Werk eines jeglichen Glie
des in ſeiner Maſſe, und machet, daß der
Leib wachſt zu ſeiner ſelbs Beſſerung, und
das alles in der Liebe. Jn beyden Stel
len wird die Gemeinſchaft mit Chriſto, und
die Gemeinſchaft mit andern Mitgliedern an

ſeinem



ä 65ſeinem geiſtlichen Leibe, (welcher die ganze Ge
meine der Auserwahlten iſt,) angeprieſen. An
Chriſto als dem Haupt der Gemeine ſolle man

ſich durch den Glauben halten, Col. 2, 19.
in Jhn ſolle man hineinwachſen, Eph. 4/ 15.

ſo daß man ſein ganzes geiſtliches Wachsthum

darin ſucht, daß man inniger in Chriſtum ein
dringe, in Chriſti Tod das Leben ſeines eige—
nen Willens verliere, und in ſeiner Auferſte—

hung ein neues und ewiges Leben ſchon auf
Erden finde. Dieſe Gemeinſchaft mit Chriſto
breitet ſich auf alle Stucke des Chriſtenthums
aus. Es iſt nichts, was zum gottlichen Leben
und Wandel dienet, das man nicht in ihm
allein ſuchen ſollte und finden konnte. GSiehe
dieſes Halten an Chriſto, dieſes Eindringen in

Jhn iſt auch der einige Weg, wodurch man
dem abgottiſchen Anhangen an andern entflieht.

Haſt du Chriſtum nicht gefunden, oder ſucheſt
du Jhn nicht, ſo kann dir weder ein Ayoſtel
noch Prophet, weder dieſer noch jener Leh
rer oder fromme Menſch helfen. Alles
Vertrauen, das du auf ſie ſezeſt, iſt Abvotte
rey und Selbsbetrug. Aber ſiehe auch zu,
daß du nicht unter dem Vorwand, du ſucheſt

oder habeſt Chriſtum, dich ſeinen Gliedern ent

E zieheſt,



zieheſt, oder gleichgultig gegen ihnen ſeyeſt,
dann Paulus ſagt: daß aus Chriſto der ganze
Leib der Kirche wachſe, und ſich alſo kein
Glied ſeiner mit Ausſchluß anderer anmaſſen
dorfe. Dieſer Leib ſagt er ferner, ſey ſo be—
ſchaffen, daß nach Col. 2, 19. an demſelben

Fugen ſeyen, wodurch ein Glied an und auf
das andere paſſe, und Bande, wodurch ein
Glied an das andere angeheftet ſey, und ſo ge
he an demſelben eine beſtandige Zandreichung
der Glieder gegen einander im Schwang, und
er halte veſt zuſammen, und wachſe nach

einem Wachsthum GOttes, welches ſehr
groß, herrlich und geheim iſt, und ſich in eine

Lange, Breite, Tiefe und Hohe erſtreckt, die
kein ſterbliches Aug uberſehen kann. Eph. 4, 16.

wird eben dieſes ſo ausgedruckt: der ganze
Leib iſt zuſammen geordnet, und veſt zu
ſammen gefugtet, und verrichtet durch
alle Fuggen der Hhandreichung nach der
Kraft in der Maſſe eines jeden Gliedes
ſein Wachsthum zu ſeiner Erbauung in
der Liebe. Jch unterſtehe mich nicht, die
tiefe Ausdrucke, die hier Paulus gebraucht,
vollig zu erklaren. Nur ſo viel ſehe ich dar

aus ein, daß die Kinder GOttes nicht wie
einzele
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einzele Sandkorner im Himmel und auf Er—
den zerſtreut herum liegen, ſondern daß ſie zu—
ſammen Einen Leib ausmachen, daß dieſer
Leib durch die Kraft und Weisheit GOttes
zuſammen geordnet, (ouraοον αο
veſt zuſammen gefugt, (ovuαααααο
und zur gemeinſchaftlichen Handreichung der
Glieder unter ſich eingerichtet (uxognys uerov)

iſt. Keine Pforten der Holle konnen ihn alſo
zertrennen. Zu dieſer Vereinigung helfen Fu—

gen und Bande. Jene ſcheinen auf den Un
terſchied der Gaben zu deuten, nach welchem
immer ein Glied etwas hat, das dem andern
manglet, und alſo recht eigentlich zu demſelben
taugt, gleichwie ein jedes Glied oder Bein am
menſchlichen Leib in den Gelenken auf das on
dere paßt, und ſich an daſſelbe nach ſeiner

Form hinan ſchieben laßt. Die Bande hal—
ten ſolche Glieder, deren Form auf einander
paßt, wirklich zuſammen. Was an dem Leib
Chriſti vor Bande ſeyen, iſt aus Eph. 4, 326.
zu erſehen. Die Fugen werden Fugen der
Handreichung genennet, welche Handreichung
auch Col. 2, 19. in dem Wort auοανν νο

vorkommt. Alſo iſts denn bey dem Unter—
ſchied der Gaben nicht auf Zank und Anſtoß,

E2 ſon
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ſondern auf Hulfe und Unterſtuzung angeſehen.
Gleichwie ein Glied am menſchlichen Leib das

andere tragt, ja das Blut und andere Safte
demſelben mittheilet: ſo ſollen auch Kinder
GOttes einander tragen, und eines dem an—
dern mit der Gabe des Gebets, der Erkennt
nis, der Weisheit u. ſ. w. ja auch mit den
leiblichen Gaben dienen. Keines ſoll, was es
von dem HErrn eiupfangen hat, dem andern
vorenthalten, wenn anders dieſes fahig iſt,
es zu empfangen. Und dieſes ſoll geſchehen

nach der Kraft, die in einer gewiſſen
Maſſe einem jeden Gliede vom HErrn
verliehen wird. Eph. 4, 16. Und ſo wachst
der Leib Chriſti zu ſeiner Erbauung in der/„Lie

be, indem auf ſolche Art ein jedes Glied ſel—
ber ſeine gehorige Groſſe und Veſtigkeit erlangt,
und noch immer mehrere Glieder hinzu kom
men. Siehe alſo: was es ſey, wenn Pau—
lus Cph. 4, 15. ſagt: man ſolle wahrhaftig
ſeyn in der Liebe. Wer eine Liebe vorgeben
wollte, ohne an dem Haupt Chriſto zu han—
gen, der hatte eine unreine Liebe, worin keine
Wahrheit ware, wer aber an Chriſto hangen,
und doch mit den Gliedern ſeines Leibes in kei—
nem Zuſammenhang der Handreichung ſtehen

wollte:
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wollte: der begehrte die Wahrheit oder das
rechtſchaffene Weſen, das in Chriſto iſt, ohne
die Liebe zu haben, ohne welche es doch nicht
iſt. Zu Corinth gab es Leute, die weder Pau—
liſch noch Kephiſch noch Appolliſch ſeyn wollten,
ſondern ſagten: ſie ſeyen Chriſtiſch, und das war

eben auch eine Sectirerey; denn ſolche Leute
wollten was beſonders haben, und achteten die

Gaben, die GOtt dem Paulus, Kephas und
Apollo verliehen hatte, zu wenig, unter dem
Vorwand, daß ſie an Chriſto genug hatten,
und von ihm unmittelbar geleitet wurden. Da

rum ſchrieb ein weiſer Mann jemand ins
Stammbuch:

Mein Heiland laß mich an dir hangen
Jn Einfalt, die ſchriftmaßig glaubt,
So werd ich niemals mit dir prangen
Als einem neuen Secten-Haupt.

Es iſt verkehrt, wann jemand heut zu Tag

ſich auffuhret, als ob kein Chriſt in der Welt,
oder wenigſtens in der Nahe ware, den man
bruderlich lieben konnte. Es iſt falſch und
dem Sinn Chriſti und ſeiner Apoſtel entge—
gen, wann man meint, ein Chriſt konne von
des andern Gnadenſtand keine Gewißheit ha—
ben, noch jemand das Zeugnis der Bekehrung

Ez mit
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ware: ſo waren. alle bibliſche Ermahnungen
zur bruderlichen Liebe und Gemeinſchaft ver
geblich. Es iſt auch ungeziemend, wann je
mand ſich anſtellt: als ob keine ausgemachte
Wahrheit in der Welt ware, und er ſelbs al—

les erſt erfinden, folglich in alles, was GOtt
durch andere erfinden laſſen, einen mistraui—

ſchen Zweifel ſezen mußte. Auf dieſe Art
will man ein allgemeiner Geiſt (Spiritus
univerſalis) ſeyn, und etwas leiſten, das nur
dem ganzen Leib Chriſti gemeinſchaftlich ge
geben iſt. Der Fuß darf ſich auf das Aug,
in Anſehung des Wegs, den er gehen ſolle,
verlaſfſen, wenn es nur einmal ausgemacht

iſt, daß das Aug ein Aug ſeye, und an eben
dem Leib ſtehe, an welchem der Fuß iſt. Was
andern geſchenkt iſt, das genieſſe du auch,
dann es iſt zum gemeinen Nuzen geſchenkt:
was andere gefunden haben, brauche du. Du
wareſt nicht tuchtig geweſen, es zu erfinden,

aber da es gefunden iſt, kannſt du es bald
prufen, obs Wahrheit ſey oder nicht, und
dirs zu Nuz machen. Dein Venyfall darf
nicht blind ſeyn: doch wird er auch nicht zu
langſam ſeyn, wenn du demuthig genug biſt,

von



A  ο 71von andern etwas zu lernen, und darneben
die Sprache des Geiſtes, der in der Schrift
redet, verſteheſt.

ſJ. 13.
Von der Hochachtung der Aemter.

Es ſind nicht nur mancherley Gaben,
ſondern auch mancherley Aemter; 1Cor. 12,

4. J. Das furnehmſte Amt in der chriſt
lichen Kirche hatten die Apoſtel, hernach die
Propheten, hernach die Evangeliſten, und end
lich die Hirten und Lehrer, Eph. 4, 11. wel—
che auch Biſchoffe oder Aelteſte genennet wur
den. Die Apoſtel bekamen den Befehl: ge
het hin in alle Welt, und prediget das Evan
gelium aller Kreatur. Sie waren nicht von
Menſchen, aber auch nicht durch Menſchen,
ſondern durch JEſum Chriſtum und GOtt
den Vater unmittelbar berufen, unterrichtet

und ausgeſandt: Gal. 1, 1. Sie mußten den
HErrn JEſum Chriſtum geſehen haben; 1Cor.

9, 9. und ſich mit beſonderer Gedult, Zei—
chen, Wundern und Thaten als Apoſtel be
weiſen, 2 Cor. 12, 12. Bey wenm ſich ſol
ches alles nicht findet, der ſoll kein Apoſtel

genennet werden, obſchon dieſes Wort ei—
gentlich nur einen Abgeſandten bedeutet: al—

E 4 lein



lein es kommt dabey auf die Schriftbedeu—
tung an. Ein Apoſtel konnte auch ein Pro
phet und Evangeliſt ſeyn, hingegen waren
nicht alle Propheten und Evangeliſten Apo—
ſtel. Nicht alle waren nemlich in die ganze

Welt ausgeſandt, nicht alle hatten Chriſtum
perſonlich geſehen, nicht alle waren Wunder—
thater. Ein Prophet mußte aber doch Of—
fenbarungen zukunftiger oder doch geheimer
Dinge von GOtt bekommen. Hierin gab es
aber Stufen. Moſes war ein Prophet im
hochſten Grad, weil GOtt mit ihm von
Mund zu Mund vernemlich redete, wie ein
Freund mit dem andern, ohne daß bey ihm
jedesmal eine beſondere Veranderung vorgehen
mußte, weil ſein ordentlicher Zuſtand, in wel
chem er unter den Menſchen wandelte, ſchon
zu dem prophetiſchen Horen und Sehen einge

richtet war. So wandelte auch JEſus auf
Erden. Es gab ferner bey den Propheten Ent
zuckungen, da ein Prophet im Geiſt (Offenb.
J, 10.) und dabey entweder in dem Leib oder
auſſer dem Leib war. (2 Cor. 12, 2. 3.) Es
gab auch Traume, wodurch der Traumende ei—

ne Warnung, Anweiſung, oder Troſt einer
zukunftigen oder ſonſt verborgenen Sache hal

ber,
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bekain, wie wir von Joſeph, dem Pflegvater
JEſu, wiſſen. Endlich gab es auch gottliche
Aufſchluſſe im Geiſt des Gemuths von ver—

borgenen Dingen, die entweder in der heiligen
Schrift enthalten ſind, aber ohne dieſe beſon—

dere Gabe nicht verſtanden werden, oder die

ſonſt durch naturliche Sinnen nicht erreicht
werden. So war Joſeph ein Prophet, weil

er den Traum, den Pharao bekommen hatte,
erklaren konnte, da hingegen Pharao ſelbs kei—

ner war, weil er ſeinen Traum nicht ſelber
verſtund, und nur die Zeichen der zukunftigen

Dinge, nicht aber ihre Bedeutung wußte.
Wie die Entdeckung des Herzenszuſtands beh
einem andern zur Gabe der Weiſſagung ge—
hore, iſt ſchon g. 6. angemerkt worden. Hier—

aus kann die Frage erortert werden: ob nicht
zu allen Zeiten die Gabe der Weiſſagung in
der Kirche geſpuhret werde? Doch iſts ein an

ders, wenn ich die Weiſſagung als eine Ga—
be, ein anders, wenn ich ſie als ein Amt an—
ſehe. Wer zu ſeiner eigenen Belehrung eine
Offenbarung von einer ihn ſelbs angehenden
geheimen Sache bekame, ſtunde deswegen noch

in keinem Prophetenamt; wer aber den Be

Ej ruf
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ſchluſſe der ganzen Kirche, weil ſie von ge—
meinem Nuzen ſind, mitzutheilen, (welches
durch Worte und Schriften geſchehen kann,)
der ſtehet in dem Amt eines Propheten. Die
innerliche Fuhrung eines Propheten iſt tiefer
und ſchmerzhafter, eines Evangeliſten aber froh

licher und leichter. Wer dieſes bedenkt, wird
ſich weder an jenem noch an dieſem argern. Ein

Evandtgeliſt gehet mit der Geſchichte von dem
Leben, Leiden, Tod, Auferſtehung und Him

melfahrt JEſu um. Er entdeckt alſo nichts
neues, wie die Propheten, ſondern verkundi-
get, was ſchon entdeckt iſt, der ganzen Kir—

che als ein Wort guter Botſchaft. Nicht
nur die vier heilige Manner Matthaus, Mar—
cus, Lucas und Johannes waren Evangeliſten,

ſondern auch Timotheus, 2 Tim. 4, 5. und
Philippus. Ap. 21, 8. Kann ein Prophet auch
ein Evangeliſt ſeyn, wie wir an Johanne ſe—
hen: ſo kann ein Evangeliſt auch ein Hitt und
Lehrer ſeyn, wie wir von Timotheo wiſſen,
der eine Zeitlang zu Epheſus das Hirten-und
Lehramt verwaltete. Jſt aber ein Hirt und
Lehrer an eine beſondere Gemeine gebunden,
ſo dient ein Evangeliſt mit einer uberflieſſenden

Gabe
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'ganzen Kuche, entweder mundich oder ſchrift—
lich. GOtt gebe immer groſſe Schaaren ſol—

cher Evangeliſten. Ein Hirt regieret ſeine
Heerde: ein Lehrer unterrichtet ſeine Zuho—
rer. Zur Zeit der Apoſtel war ein Aelteſter,
der auch am Wort und an der Lehre arbeitete,
ein Hirt und Lehrer zugleich; wann er aber
der Gemeine vorſtund, ohne am Wort und an

der Lehre zu arbeiten; ſo war er ein Hirt, aber
kein Lehrer. Heut zu Tag kann man die noch
ubrige Kirchenzucht, die zwar meiſtens im Na
men der Landesobrigkeit verwaltet wird, zu
dem Hirtenamt, und den offentlichen und be—
ſondern Vortrag des Worts zum Lehramt rech
nen. Der Zweck dieſer Aemter iſt ſehr wich—
tig. Die Seilige ſollen dadurch (einzel)
zugerichtet, das Werk der Bedienuntgg ſel—
ber (zum guten Zeugnis deſſen, der es fuhret

vor dem HErrn) vollbracht, und der Leib
Chriſti (oder die ganze Kirche) erbauet wer
den, Eph. 4, 12. Der Urſprung dieſer
Aemter iſt gottlich, Eph. 4, 11. JCor. 12,
28. folglich ſind ſie an ſich ſelbs ehrwurdig.
Will nun eine Gemeine bey der Ordnung
GOttes bleiben, will ſie den groſſen Zweck,

der



76 M  Cοder mCor. 12, 12. beſchrieben iſt, erreichen;
ſo muß ſie ſolche Aemter haben. Fehlte es
auch an Propheten und Evangeliſten: ſo muſ
ſen doch Hirten und Lehrer da ſeyn, die ihr

Amt fuhren. Sollen ſie aber ihr Ammt fuh
ren: ſo muß man daſſelbe auch gelten laſſen,
den Lehrern gehorchen, und die Aelteſten, die
wohl furſtehen, zweyfacher Ehre wehrt halten,
ſonderlich, die da arbeiten am Wort und an
der Lehre. Man darf es dem lieben Heiland
zutrauen, daß er durch die Kirchenamter, die
ſeine eigene Anſtalt ſind, zu allen Zeiten ei—
nen beſondern Seegen ausflieſſen laſſe, und
ſie zur Erreichung des Zwecks, der Eph. 4, 12.
gemeldet iſt, wirklich gebrauche. Die Wielt
ehret einen Knecht Chriſti heut zu Tag nur, in

ſo fern, als er unter dem Schuz eines Regen
ten ſteht, und von ihm in einen burgerlichen
Rang geſezet iſt: aber die verborgene Wurde
und Gewalt, die er als ein Knecht Chriſti
hat, erkennet ſie nicht, den Zweck ſeines Amts

verſteht ſie nicht, das Wort, das er verkundi
get, glaubzt ſie nicht, und den HErrn, dem
er dient, ehret und liebet ſie nicht. Ueberhaupt

iſt die wahre Hochachtung und Ehrerbietung
allein im Reich JEſu anzutreffen, wo Liebe und

De—



Demuth im Schwang gehen; dahingegen alles,
was dieſe Art im Reich der Finſterniß zu haben
ſcheint, Heucheley und Lugen iſt. Wer ſich
aber auch in einem gutmeinenden Eifer, wider
einen treuen Knecht GOttes, der in einem
Amt ſteht, auflehnen will, der ſpiegle ſich an

der Rotte Korah, Dathan und Abiram, und
wer wider geiſtloſe Manner, die in Kirchen—
amtern ſtehen, allzuheftig eifern will, der be
denke, daß der HErr in ſeinen Briefen an die
geiſtloſe Biſchoffe zur Sarden und zu Laodicaa,
zwar ihren Seelenzuſtand, aber nicht ihr Amt
verworfen, und es ihren Zuhorern, unter de
nen auch redliche Selen waren, (Offenb. 3,
4.) nicht verarget hat, daß ſie das Amt die
ſer Biſchoffe bisher genuzet haben; ja daß er
auch den Schriftgelehrten und Pariſaern,
von denen er ſonſt, wann ſie ihm zuwider re
deten, ſagte: laſſet ſie fahren, ſie ſind blind 2c.
noch Moſis Lehrſtuhl und die Macht etwas
zu ſagen, das man halten muſſe, zugeſchrie—

ben, Matth. 23, 2. 3. Heut zu Tag ach
tet mancher ſein eigenes Amt nicht hoch ge
nug, weil es dabey vieles zu leiden gibt, da
doch ein Amt, das man nach dem wohlge—

faligen Willen GOttes fuhret, eine groſſe
Wohlo



„Wohlthat iſt. Es iſt eine mit Schranken
eingefaßte Laufbahn nach dem wvorgeſteckten

Ziel. Es iſt ein gemeſſener Bezirk, worin
man dem Willen des HErrn dienen kann.
Haſt du ein Amt, ſo darfſt du dich nicht al—
le Tage beſinnen, mit was du deinem Herrn
einen Gefallen thun wolleſt. Dein Amt gibt

dir Gelegenheit genug dazu an die Hand,
und ein Tag ſagts dem andern, ohne daß
du immer etwas neues ausdenken dorfteſt, und

dabey in Gefahr liefeſt, von der Vernunft
und dem Eigenwillen verleitet zu werden,
Macht nun die Verſchiedenheit der Aemter
eine Verſchiedenheit unter den Kindern GOt
tes aus: ſo tragt wiederum die Hochachtung
derſelben vieles zur Einigkeit derſelben bey.

J. 14.
Von der Prufung der Geiſter.
Man ſoll bey der Verſchiedenheit der Leu—

te, die fromm ſind, oder ſich vor fromm aus—
geben, nicht nur die Meinungen und Lehr
ſaze, ſondern auch die Geiſter prufen, ob
ſie aus GOtt ſind, dann es ſind viele
faiſche Propheten ausgetjantzen in die
Welt. 1 Joh. 4, 1. Bey geiſtlichen Men—
ſchen macht es ein billiges Aufſehen, wenn

man



a  tnnn
 ſ ο 79man von Aufſchluſſen, Eingebungen oder Trie

ben des Geiſtes redet. Die Weiſen dieſer
Welt ſind zwar mit dieſem allem bald fer
tig, indem ſie es als fanatiſches und enthu—
ſiaſtiſches Zeug verlachen und verwerfen, und
es iſt kein Zweifel, daß manche unter ihnen

die Propheten und Apoſtel, ja Chriſtum ſelbs
ſo verworfen hatten, wenn ſie zu ihrer Zeit
gelebet hattn. Johannes will hingegen, daß
man die Geiſter pruferi, folglich die wahren
von den falſchen unterſcheiden ſolle, und Pau—
lus gibt 1Cor. 12, 10. zu verſtehen, daß die
Unterſcheidung der Geiſter eine gewiſſe Gabe
ſeh, die nicht allen gegeben werde. Was
alſo Johannes i Joh. 4, 1. der ganzen Kir—
che befiehlet, iſt von jedem Glied derſelben in

ſeiner Maſſe zu verſtehen. Wer jene Gabe
hat, der ſolle andern damit dienen, und ih
nen ſolche Kennzeichen der Geiſter vorlegen,
daß auch dieſe, die jene Gabe nicht haben,
jene aber doch in dieſer Sache mit Gebet
unterſtuzen, vor dem Jrrthum bewahret wer—
den. Ohne Zweifel kann ein geiſtlicher Menſch,
der jene Gabe der Geiſterprufung und dazu
geubte Sinnen zum Unterſchied des Guten
und Boſen hat, einen andern Geiſt nach der

Em—
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Empfindung ſeines eigenen Geiſtes oder ſei
ner eigenen neuen Natur prufen, denn es iſt
gewiß, daß zwiſchen einem reinen und unrei

nen Geiſt eine verborgene Antipathie ſey,
gleichwie zwiſchen allen, die durch die Geburt
aus GOtt geiſtlich worden ſind, eine geheime
Sympoathie iſt. Allein hier iſt groſſe Behut—
ſamkeit nothig, daß man von dem Fleiſch und
der alten Schlange, die ſich auch in einen
Engel des Lichts verſtellt, und allerhand geiſt
lichſcheinendes Gefuhl in der Sele erregen
kann, nicht betrogen werde. Auch iſt eine ſol
che Empfindung mehr demjenigen, der ſie hat,
als andern nuzlich, und deswegen haben die
Apoſtel, welche gern auf alle gegenwartige
und zukunftige Falle Vorſorge thun wollten,
mit ihrer Gabe der Geiſterprufung den Ge—

meinen, an die ſie ſchreiben, ſo gedienet, daß
ſie kurze Regeln vorlegten, nach welchen man
die damals ausgegangene Geiſter beurtheilen

ſollte. Daran, ſchreibt Johannes, ſollt ihr
den Geiſt GOttes erkennen: ein jeglicher
Geiſt, der da bekennet, daß JEſus Chri—
ſtus iſt in das Cleiſch gekommen, der iſt
von GOtt; und ein jegllicher Geiſt, der
da nicht bekennet, daß JEſus Chriſtus iſt

in
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in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht von

GOtt. Und das iſt der Geiſt des Wi—
derchriſts, von weichem ihr habt gehoret,
daß er kommen werde, und iſt jezt ſchon
in der Welt. mJoh. 4, 2. 3. Und Paulus
ſchreibt hievon m Cor. 12, 3. alſo: darum
thue ich euch kund, daß niemand JEſum
verflucht, der durch den Geiſt GOttes re
det, und niemand (der durch einen Geiſt

getrieben wird) kann JEſum einen HErrn
heiſſen ohne durch den heiligen Geiſt. Die
Apoſtel weiſen alſo die Glaubigen auf die Leh

re, welche jeder Geiſt aus ſeinem inwendigen

Grund hervorbringe, und weil dem Satan
beſonders daran gelegen iſt, daß die Menſchen

vorlaugnen oder vergeſſen ſollen, daß JEſus
Chriſtus der Seligmacher und Geſalbte im
Fleiſch gekommen ſey, und daß Er der HErr
ſey: ſo ſagen ſie, man ſolle nur Achtung ge—
ben, was jeder Geiſt von JEſu bezeuge. Wie
aber: wemn ein Geiſt ſeine Meinung von JE
ſu Chriſto verbirgt, und vieles von andern
Materien vorbringt? Alsdann nehme man das
ganze Evangelium, das Paulus geprediget
hat, nach allen Stucken deſſelben, zum Pruf
ſtein, und verwerfe alle Geiſterreden herzhaft,

8 die
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die ihm irgendwo widerſprechen, Gal. 1, 8. 9.
Ueberdiß iſt alles, was von der Wahrheit ab
weicht, wider JEſum gedacht, geredt und ge—
than, und wer im Geiſt recht erkennt, daß
JEſus Chriſtus der HErr,: und daß er ins
Fleiſch gekommen ſey, kann alle Jrrlehren zur
Genuge entdecken. Er ſelbs unſer hochgelob
te Erloſer heißt uns bey den falſchen Prophe
ten uberhaupt auf ihre Fruchte Achtung ge
ben, Matth. 7, 16. Das iſt, auf dasjenige,
was ohne Verſtellung und Entlehnung von
andern aus ihrem inneren Selengrund in
Worten und Werken hervorbricht. Nach

dieſer Regel haben Petrus 2 Petr. 2, 12 22.
und Judas v. 4. 8. 10 2 13. 16. 19. und
Paul Col. 2, 8. 18223. Gal. 6, 12. 13.
Phil. 3, 2. 18. und Johannes 1 Joh. 2, 19.
die Jrrgeiſter geprufet, und ſind den Glaubi—
gen, die etwa zu ſchwach und zu ſchuchtern wa—

ren, vorangegangen, daß dieſe, was ſie vor
ſich ſelbs nicht merkten, hernach auch erkennen
konnten. Die Apoſtel nehmen uberall die Leh

re und die Werke zuſammen, und waren de
ſto ſcharfer wider alles, was dem Sinn Chri
ſti zuwider war, je brunſtiger ſie ihren Heiland
liebten. Waren die damalige Gemeinen bey

jedem
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hatten jedem Geiſt ſchnell geglaubt: ſo waren
ſie zrrruttt worden, wie es den Galatern ge
gangen; wenn ſie aber entweder vor ſich ſel—
ber prufeten, oder die Prufungsgabe, welche
die Apoſtel und andere begabte Manner, z. E.
der Engel der Gemeine zu Epheſus (Offenb. 2,

2.) hatten, ſich zu Nuz machten, ſo blieben
ſie unverworren. Fehlt es in trubſaligen Zei
ten an ſolchen Mannern, wiewohl es nie ganz
fehlet: ſo bitte man deſto ernſtlicher um die
Salbung, und bleibe hernach bey dem Rath,
den Johannes den Rindern in Chriſto gibt,
1Joh. 2, 18. 19. 20. 27. und welcher darauf
hinaus lauft: nehmet euch in acht: bleibet bey
der Lehre der Salbung, trennet euch nicht: laſ—
ſet alles fremde ſtehen; dann ihr habts wenig
ſtens nicht nothig. Will jemand zukunftige
Dinge aus einer gottlichen Offenbahrung weiſ
ſagen, ſo muß er ſich der Prufungsregel, die
5Maoſ. 18, 21. 22. ſteht, unterwerfen. Zei—
chen und Wunder ſind nach den Fruchten de
rer, die ſie thun, zu prufen, und nicht ſchlecht
hin als ein Beweis einer guten Sache anzu—
nehmen. ſ. g Moſ. 13, 1. 2. 3. 2 Theſſ. 2, 9.
Offenb. 13, 13. Es ſey aber nun, wer es ſey,

g 2 der



M  ο,der aus dem Geiſt reden, und andere uberzeugen
will, ſo muß er ſich prufen laſſen. Wenn in
der Corinthiſchen Gemeine bey der ordentlichen

Verſammlung zwey oder drey geweiſſaget hat—
ten: ſo durften und ſollten die andere richten,

1Cor. 14, 29. Sie weiſſagten aus einer
Offenbarung, v. 30. und doch durfte man rich—
ten, ob ſie recht geweiſſaget haben; ob nicht
alles oder etwas davon aus dem eigenen Geiſt
gefloſſen ſeh. Ohne Zweifel kann ein Menſch,

der den Geiſt GOttes empfangen hat, hier
und da doch noch wachend und ſchlaffend
von dem Feind durch Vorſtellungen und Ein
gebungen geaffet werden, ſonderlich, wann er
eine Begierde nach auſſerordentlichen Dingen

hat. Ueberhaupt ſind die Geiſter der Prophe
ten den Propheten unterthan, v. 32. daß ſie
ſich nemlich ihrer Prufung unterwerfen. Hat
doch Paulus, was er ſchrieb, der Erkenntnis
der Propheten und geiſtlichen Menſchen un—

terworfen, v. 37. und in dem zweyten Brief an
die Corinthier und in dem Brief an die Gala—

ter die Gultigkeit ſeines apoſtoliſchen Berufs
ausfuhrlich bewieſen. Wer alſo mit ſeinem
Anſehen andere ubertauben, auf eine herrſch

ſuchtige Weiſe Glauben fordern, und die Prü—

fung
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ſeinen ſtolzen Geiſt, und gilt deſto weniger bey
Leuten, die wahrhaftig geiſtlich, folglich ſanft—

muthig und demuthig ſind.

J. 15.
Von dem Unterſchied zwiſchen dem

Buchſtaben und Geiſt.
Paulus ſchreibt 2 Cor. 3, 6. er fuhre nicht

das Amt des Buchſtabens, ſondern des

Geiſtes, und der Buchſtabe todte, der
Geiſt aber mache lebendig. Weil dieſe
Redensarten dem Misverſtand oft unterwor
fen ſind, der zu Jrrungen Anlaß gibt, ſo wird
nothig ſeyn, ſie zu erorten. Was iſt alſo
der Buchſtabe, von dem Paulus redet? Wann
ich die heilige Schrift leſe, wie ſie mit ſchwar—

zen Buchſtaben auf dem Papier ausgedruckt
iſt, ſo todtet ſie mich deshalb nicht, oder
wenn ich jemand hore; der Buchſtaben, Shl
ben und Worter ausſpricht, ſo werde ich nicht
getodtet. Hat doch Paulus ſelber viele Buch
ſtaben geſchrieben und ausgeſprochen, wenn
er das Evangelium predigte. Er ſezt den
Buchſtaben dem lebendigmachenden Geiſt ent,

gegen. Wenn nun Woorte und dieſer Geiſt

83 bey
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beyſamen ſind: ſo heißt mans nicht mehr Buch

ſtaben, obſchon das Wort aus Buchſtaben
beſteht; wenn man aber das Wort ohne die
ſen Geiſt faßt, ſo iſts dem, der es ſo faßt, eini
bloſſer Buchſtabe. Wann dieſer Buchſtabe
als ein todtender Buchſtabe vorgeſtellet wird.
ſo iſt das Geſez gemeint, denn was Paulus
hier von dem Buchſtaben ſagt, daß er todte,

das hat er Rom. 7, 10. von dem Geſtez be
zeuget, und gleichwie er hier dem Buchſta
ben den lebendigmachenden Geiſt entgegen

ſezt: ſo hat er Gal. z, 21, von dem Geſez
bezeuget, daß es nicht lebendig mache. Alſo
iſt dann das Amt, das durch die Buchſtaben
todtet, und in die Steine gebildet war, nichts
anders, als das Amt des Geſezes, welches Mo
ſes fuhrete 2 Cor. 3, 7. Der Heiland hat zwar
in der Bergpredigt und ſonſt allerhand Ge—
bote vorgetragen, und ſein Knecht Paulus hat

in ſeinen Briefen viele Lebensregeln beſchrie—
ben: wenn aber der Geiſt des Lebens dieſe
Gebote und Regeln dem Leſer und Zuhorer
ins Herz ſchreibt, wenn derſelbe ſeine leben
digmachende Kraft in und bey dem Wort
durch den Glauben etfahret, ſo ſind ſie ihm
kein todtender Buchſtabe, ſondern eine lieb

liche
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liche Regel des Lebens. Wer aber ohne den
Glauben an Chriſtum mit den Geboten, Dro—
hungen und Verheiſſungen GOttes umgeht,
der erfahret, daß ſie ein Buchſtabe ſeyen,
der todte. Sie ſind nicht todt, ſonſt konten
ſie nicht todten. Die todtende Kraft iſt gott
lich, ſonſt ware ſie unbefugt. Sie hat ihren
Nuzen, indem ſie zu Chriſto treibt. Sie hat
auch im neuen Teſtament ſtatt, wie man aus
Rom. 7. ſieht. Doch iſt ſie nicht die Hauptſa
che und der eigentliche Zweck bey dem Amt,
das Paulus fuhrete, und das alle wahre Hir
ten und Lehrer im neuen Teſtament fuhren,
gleichwie ſie es bey dem Amt Moſis war, des
wegen ſagte Paulus, er fuhre nicht das Amt
des todtenden Buchſtabens, und unterſcheidet

ſich darin von Moſe. Wenn ein Sunder
im tiefſten Grund ſeiner Sele den Haß des
heiligen GOttes wider die Sunde, und ſein
Recht ihn daruber zu verdammen, mit ſolchem
Nachdruck fuhlet, daß er dabey alle Hofnung
ſich ſelber zu helffen und zu rechtſertigen aufge—

ben muß; oder wenn die Krafte ſeiner Sele,
die ſonſt in der Eigenliebe zuſamm n gefant und

geſchaftig ſind, zertrennet, oder wie die Schrift

ſagt, zerknirſcht und zerſchlagen werden: ſo
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wird er getodtet, dann alle Ertodtung iſt eine
Zertrennung der Kraſte. Das Amt, das Mo
ſes auf dem Berg Sinai verwaltete, und deſ—
ſen Hauptinhalt damals in die ſteinerne Ta—

feln gebildet ward, hatte dieſen Zweck, daß
es die Menſchen todtete, nicht als ob die Wor—

te, welche Moſes auf dem Berg Sinai ho—
rete, nicht auch in dem Mund JElu und ſei
ner Knechte Geiſt und Leben ſeyn konten; ſon—
dern weil der lebendigmachende Geiſt damals

nicht dabey war. Doch todtet der Buchſtabe
oder das Geſez nicht einen jeden, ſondern nur
denjenigen, den es trift; dann bey einigen hat

es gar keine Wirkung, und ſolche gehen damit
um, als ob es ein todtes Menſchenwort ware,
und leben deshalb ohne Geſez. Rom. 7, 9.
Diejenige aber, die durchs Geſez getodtet wer
den, ſollen hernach durch den Glauben erfah—
ren, wie das Geſez des Geiſtes, der da le—
bendig macht, von dem Geſez der Sunde und

des Todes frey mache, Rom. 8, 2. Wenn
nun Paulus Rom. 7, 6. ſchreibt: wir ſollen
dienen im neuen Weſen des Geiſtes, und
nicht im alten Weſen  des Buchſtabens,
ſo will er, daß man ſich nicht nur in einem
knechtiſchen Sinn mit dem Geſez allein auf—

halten,
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halten, oder darunter ſtehen bleiben, ſondern die
neue Geburt, die durch den unverganglichen Sa
men des ewigen Worts GOttes gewirckt wird,

(da dann was aus Geiſt gebohren wird, auch
Geiſt iſt, Joh. 3.) erfahren, und in derſelben

wandlen ſolle. Hieraus laßt ſich nun mancher

Misverſtand zu recht legen. GOtt hat manch
malen und auf mancherley Weiſe durch ſeine
Knechte die Propheten, in den lezten Tagen
aber durch den Sohn geredet, und dieſer hat
Apoſtel, Evangeliſten, Hirten und Lehrer ver—

ordnet. Ueberall iſt ein auſſerliches Wort zur,
Gewinnung der Selen gebraucht, und ent—
weder nur ausgeſprochen, oder auch geſchrie—
ben worden. Auch Paulus, indem er ſchrieb,
daß er nicht das Amt des Buchſtabens, ſon—
dern des Geiſtes fuhre, hat wirklich Buchſta—

ben mit der Dinten geſchrieben. Es iſt alſo
ungeſchickt, wann man unter dem Vorwand

des Geiſtes die auſſerliche Mittel verachtet

und verwirft. Bey der Waſſertaufe, die
JEſus von Johanne empfieng, iſt die Stim—
me des Vaters gehoret worden, und der heilige

Geiſt als eine Taube herabgefahren. Mit
dem Anblaſen hat der Heiland (Joh. 20.)

den Apoſteln den heiligen Geiſt gegeben. Am

Pfingſt
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auuſſerlichen Zeichen des brauſenden Windes,
und offenbarete ſich unter der Geſtalt feuri—
ger Zungen. Durchs Auflegen der Hande
haben die Apoſtel den heiligen Geiſt mitge
theilet. Und wann iſt jemalen die Kraft GOt—
tes bey einem Wunderwerk geſpuhret worden,
ohne daß ein auſſerliches Zeichen der' Rede
oder des Amuhrens oder Ueberſchattens u. d. gl.

dabey geweſen ware? Alſo ſollen wir den
Geiſt nie ohne die aufſerliche Zeichen und
Mittel begehren: wer aber bey den Mitteln
ſtehen bleibt, ohne den Geiſt zu empfahen, der
dienet GOtt im alten Weſen des Buchſtabens.

Vergeblich ſtreitet man auch daruber: ob man

das Geſez auch im N. T. noch gebrauchen ſol
le; dann ſo lange Leute in der Welt leben,
die unglaubig und Knechte der Sunde ſind:
ſo lange wird und muß das Geſez oder der tod
tende Buchſtabe ſeine Kraft beweiſen. Soll
es dann bey ſolchen Leuten nicht dahin kom
men, daß ein jeder ſagen muſſe: ich ſtarb?
Rom.7, 10. Alſo muß ein todtender Buch
ſtabe da ſeyn, oder ein Geſez, das ihnen zum
Tode gereicht. Niemand kommt zur ſeligen

Erfahrung des achten Capitels an die Romer
ohne
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ohne durch den Weg des ſiebenden, denn in
dieſem beſchreibt Paulus vom ſiebenden Vers
an, nicht ſeinen Gnadenſtand, ſondern er ſtellt
ſich ſelber Gleichnisweiſe als einen Menſchen
vor, der vom Stand der Sicherheit in den
Stand der Gnade ubergehe, und beſchreibt,
was das Geſez dabey in ihm wirke. Wer will
nun dieſen Weg, den Paulus beſchreibt, vorbey

gehen? Man predige einem fleiſchlichen Men
ſchen, was man will: ſo kann man nicht verhin—

dern, daß das Wort nicht eine verdammende

oder todtende Kraft an ihm beweiſe: denn
der heilige GOtt hat mit ihm zu rechten und
ihn zu ſchelten; und iſt ihm, wenn er im
Wort zu ihm nahet, ein brennendes Feuer,
oder ein zerſchlagender Hammer; wiewohl es

dabey nicht ohne freundliche Lockungen ab
geht, damit der Sunder nicht zum Fliehen
ſondern zum Kommen bewegt werde. Hinge—
gen mag man einer glaubigen Sele, welche
die Verſuhnung durch Chriſtum mit GOtt
empfangen hat, predigen, was man will: ſo

iſts ihr Geiſt und Leben, und alſo ein Evan—
gelium, wenn es auch die zehen Gebote wa—

ren: es ſey dann, daß ſie zu ihrer weiteren
Lauterung einen neuen Strahl des gottlichen

Eifers
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Eifers wider die Sunde aus dem Wort no
thig hatte und bekame: welcher noch immer

zu dem Berg Sinai zu rechnen ware.

g. 16.

Von der Prufung der Zeit.
Der liebe Heiland ſagte nicht nur zu ſei

nen Apoſteln, ſondern zu einem ganzen Hauf—

fen Leute: Wenn ihr eine Wolke ſehet
aufgehen vom Abend: ſo ſprechet ihr bald:
es kommt ein Regen; und ſes geſchieht
alſo, und wenn ihr ſehet den Sudwind
wehen, ſo ſprechet ihr: es wird heiß wer—

den, und es geſchiehet alſo. Jhr Heuch
ler, die Geſtalt der Erde und des Him—
mels konnet ihr prufen: wie prufet ihr
aber die Zeit nicht. Luc. 12, 14. JJ. j6.
JEſus Chriſtus iſt zwar geſtern und heute
und eben derſelbe in Ewigkeit, aber doch iſt
ſeine Haushaltung unter den Menſchen zu
verſchiedenen Zeiten verſchieden geweſen. Vor
der Zeit Moſis hat er die Menſchen meiſtens

allein durch Hausvater regiert; hernach hat
er die Theocratie oder ſein eigenes konigliches

Regiment unter Jſtael angerichtet, nach ſei—
ner Himmelfart aber die chriſtliche Kirche

mit
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mit den verſchiedenen Gaben und Aemtern
angeordnet. Seit der Himmelfart des HErrn
hat ſich die Zeit wiederum oft und ſehr ge—
andert, ſo daß izt manches in der Fuhrung
der Aemter nimmer moglich oder rathſam iſt,

was zur Zeit der Apoſtel thunlich ware;
gleichwie es zur Zeit der Apoſtel ſundlich ge—
weſen. ware, wann jemand mit dem Konig
Herodes Agrippas oder mit den romiſchen
Landpflegern ſo hatte umgehen wollen, wie zu

der Zeit der Richter gegen den Moabitiſchen
Konig Eglon, oder gegen den Siſſera ge—

handlet worden iſt. Schicke dich alſo in die
Wege und Gerichte-GOttes, wie ſie zu der—
jenigen Zeit ſind, darin du lebeſt. Faſſe kei—
ne ubertriebene Anſchlage und Wunſche, und
unternehme keine Anſtalten, die uber die Er—

traglichkeit der Zeit, worin der Zorn GOttes
die Chriſtenwelt druckt, hinaus gehen: ſonſt
antwortet dir der HErr, wie er dem Varuch
in gleichem Fall geantwortet hat: du begeh—
reſt dir groſſe Dinge, begehre ſie nicht. Jer.

45/ 5. Senhy nicht zu hart uber andere Knech—

te und Kinder GOttes, denn ſie leben in ei—
ner boſen Zeit. Haſt du kein Einſehen mit

ihnen, ſo hats doch der HErr, der beſſer weiß,

was
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als ich und du. Habe aber auch ſelber Ge
dult, und laſſe dichs nicht verdrieſſen bey der

jezigen Zerſtreuung und Wenigkeit der Kin
der GOttes deinen Wandel zu fuhren, und
deinen Dienſt zu verrichten: denn der HErr,
der allen Geſchlechten von Anfang her ruft,
und dich in dem jezigen zum Leben beruffen
hat, wills ſo haben. Haſt du einen gutmei—
nenden Anſchlag gefaßt, und er geht nicht
von ſtatten, ſo denke, er tauge nicht in den
allgemeinen Regierungsplan GOttes hinein,
ob er ſchon dir gut furkommt, denn ſonſt
wurde ihm der HErr, der alles in ſeiner Hand
hat, den Fortgang geben. Bleibe alſo ge
laſſen, und ruhe im Frieden GOttes. Frage
nicht: was iſts, daß die vorige Tage beſ—
ſer waren als jezige? dann du frageſt ſol
ches nicht weislich, Pred. Sal. 7, 11. den
ke nicht: weil ich nicht handlen kann, wie man
zur Zeit der Apoſtel oder Patriarchen ge—
handlet hat, ſo will ich lieber gar nichts thun:
denn du beſchuldigeſt damit den HErrn der
Zeiten einer Hartigkeit, nach welcher er kein

Einſehen habe, und wirſt der Schalck und
faule Knecht, der Matth. 24, 24227. be

ſchrie
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ſchrieben wird. Achte dasjenige nicht vor ge—
ring, was GOtt auch in der kummerlichen
Zeit auf Erden ſchenkt und thut, ſondern freue

dich und lobe GOtt daruber, ſonſt trift dich
das Wort: wer iſt, der dieſe geringe Tage
verachte? Zach. 4, 10. Handle im Ver—
trauen auf den HErrn ohne Menſchenfurcht:
ſo wirſt du inne werden, daß dir in demje—
nigen, wozu dich der HErr brauchen will, die
Hande oder Fuſſe nicht ſo gebunden ſeyen, als
du dir etwa einbildeſt, ſondern daß du eine

offene Thur vor dir habeſt, die niemand zu—
ſchlieſſen kann. Endlich, wenn du einen Sud
wind wehen ſieheſt, der ein heiſſes Zornwet
ter verkundiget, oder eine liebliche Hofnungs—

wolke, die einen Gnadenregen verſpricht, ſo
merke es vor dich, und ſage es andern: doch

lerne das prophetiſche Wort GOttes vor al
len Dingen 'verſtehen.

F. 17.
Von dem Vertrauen auf die lieb—

reiche Vorſehung GOttes.
Durch die liebreiche Vorſehung GOttes

wird ein jeder zu einer gewiſſen Zeit und in
einem gewiſſen Volk, Geſchlecht, Land und

Ort
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Vortheile und Mittel zur Erlangung, der Ge—
rechtigkeit und Herrlichkeit, auch eine Reihe
von traurigen und frohlichen Begebenheiten,
leichten und ſchwehren Arbeiten, welche gleich

ſam die auſſere Schranken ſind, worin man
nach dem vorgeſteckten Ziel lauffen ſole. Nun
iſt kein Zweifel, daß wenn man in dem Ort,
wo man wohnet, der nothigen Gnadenmittel
entbehren inußte, der Gewiſſensfreyheit beraubt,

und zum Aberglauben und andern Sunden
gedrungen wurde, man entweder Gefangniß

und Tod uber der Wahrheit leiden, oder flie
hen und ausgehen mußte. Allein der Un—
glaube will oft auch ohne Noth ſcheel dazu
ſehen, wann es ihn dunkt, als ob andere ei—
nen gemachlicheren Weg und reichere Vor-
theile zum geiſtlichen Wohlleben haben. Ein
mancher denkt: wenn ich nur da oder da wohn

te, wo ich hore, daß es ſo herrlich hergehe:
ſo wollte ich auch in meinem Chriſtenthum
weiter kommen. Hier bedenke man zuvor
derſt, was Paulus 1Cor. 7, 21. ſchreibt:
biſt du ein Knecht berufen, ſorgenicht,
(daß dir am innern Leben um des auſſerlichen
Sclavenſtandes etwas abgehen werde,) doch

kannſt
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kannſt du frey werden, ſo brauche des viel

lieber. Wie hart gieng es den meiſten Knech
ten zu Paulus Zeiten, ſonderlich wenn ſie un
glaubige Herren hatten? Sie waren leibeigen,
und ihre Weiber und Kinder auch. Wie viel
boſes mußten ſie ſehen und horen! Wie wenig
Freyheit, Ruhe und Muſſe mogen manche
zur offentlichen und beſondern Uebung des
gottlichen Worts, wie auch zum Umgang mit
andern Glaubigen gehabt haben! Wie ſchwehr
mag es ihnen worden ſeyn, ihre Kinder, wor
uber ihre Herren mehr Macht als ſie ſelber
hatten, dem HErrn zu nerziehen. Sie muß—
ten bleiben, wo ihre Herren ſie haben wollten,
und durften nicht hinziehen, wo ſie die Hof—
nung eines geiſtlichen Nuzens hinneigen moch

te. Und doch ſagt Paulus zu einem ſolchen
Knecht: ſorge nicht; denke nicht, daß die

Vorſehung GOttes, die dich in den Sclaven
ſtand kommen laſſen, dich an Erlangung deines
ganzen Erbes im Reiche GOttes hindere;
denn wer als ein Rnecht beruffen iſt in
dem HSErrn, der iſt ein Gefreyter des
HErrn. Der HeErr hat ihn nicht als einen
Sclaven, ſondern als ſein Kind angenommen,

inwendig frey, edel und reich gemacht, und

G liebt
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liebt ihn nicht weniger als einen, der auch
auſſerlich frey iſt. Furwahr, wen der Sohn
GOttes von der Sunde frey macht, der iſt
recht frey, und das kann man uberall durch den

Glauben an den Heiland, der allenthalben ge
genwartig iſt, erlangen, wenn man ſchon auſ—
ſerlich unter einer ſchwehren Dienſtbarkeit ſtun

de. Doch wenn man frey werden, und ſeinen
Stand unter der guten Hand GOttes ohne
Verlezung der Liebe verbeſſern kann: ſo ſolle
man deſſen, viel lieber gebrauchen. GOtt gon
net es dem Menſchen. Merke aber auch ferner,
daß oft eine groſſe Gabe der Erkenntnis dazu ge

horet, wenn man pruffen will, welcher Stand
und Ort fur den inneren Menſchen der vor
theilhafteſte ſeyh. Am ſicherſten gehet derjeni
ge, deſſen Wahl GOtt wenig uberlaßt, und
ihn immer wider und uber ſein Gutdunken fuh
ret. Glaube ferner, daß, wo viel Druck, viel
Kampf und Demuthigung ſey, auch viele Gna
dengaben und ein ſchones Wachsthum des
neuen Menſchen zu hoffen ſey. Die Alte,
die durch den Glauben, Zeugnis uberkommen,

Hebr. 11, 2. haben das Kreuz lieb gehabt, ſind
als Roſen unter den Dornen gewachſen, ſind
auf den beſchwehrlichen und gefahrlich ſcheinen—

den
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den Wegen getroſt einhergegangen, haben vie
le Muhe und Arbeit im Dienſt GOttes uber
nommen, und endlich ſeliglich uberwunden,
wie das ganze eilfte Capitel der Ep. an die He
braer anzeigt. Genug iſts, daß der Heiland
weiß, wo du wohneſt, geſezt auch, daß des
Satans Stuhl in der Nahe beh dir ware,
Offenb. 2, 13. Jn der Zeit, worin du le
beſt, und in den auſſerlichen Umſtanden des

Standes, worin du ſtehſt, hat der HErr ſchon
manche Pflanze zu einem Baum der Gerech
tigkeit gezogen, und endlich mit Friede und

Freude in das himmliſche Paradis verſezt.
Forchte dich alſo nicht. Glaube nur. Es kann
dir auch ſo gehen. Bey den beſten Anſtalten
des Gottesdienſts kann man unbekehrt oder
ſchwach bleiben, hingegen kann auch ein Genuß

der gottlichen Gnadenmittel, welcher von auſ—
ſen ſehr emgeſchrenkt und deshalb ſparſam iſt,
eine begierige und treue Sele ſehr fordern. Kurz

zu ſagen, die Wege des SErrn (die Wege
ſeiner Vorſehung) ſind richtig, und die Ge—
rechte wandlen darinnen, (ſie kommen wohl

darauf fort,) aber die Uebertretter fallen
darinnen. Wer iſt weiſe, der diß verſtehe,
und klug, der diß merke? Hoſ. 14, 10.

G 2 g. 18.



A ſ ο
Wie man die ganze Lehre des Evan

gelii in wenige Worte zuſam
men faſſen konne.

Es haben ſich ſchon unterſchiedene Men—
ſchen bemuhet, die ganze Lehre des Evangelii

in einen kurzen Jnbegrif zu faſſen, und damit
ihrem Nachſten die Erkenntnis derſelben zu
erleichtern, und alles unnothige Gezank abzu
ſchneiden. Es kommt hierin nicht auf den
menſchlichen Eigendunkel, ſondern auf das Zeug
nis der ewigen Weisheit an, welche am beſten ge

wußt hat, wie ſie den gefallenen Menſchen zu—

weilen mit kurzen Worten die ganze Wahrheit
ſagen ſolle. Die Gebote: liebe GOtt und lie
be den Nachſten ſind zwar die Summa des
Geſezes, aber nicht des Evangelii. Adam hat—

te im Paradis genug daran gehabt, der Sun
der aber nicht, weil dieſem auch die Erkennt—

nis eines Erloſers nothig iſt. Wer alſo
nach dem Sundenfall wie Nicodemus begie—
rig iſt, zu erkennen, wie man in das Reich
GOttes komme, der wird an der Rede, Chri

ſti von der Wiedergeburt und vom Glauben,
die Joh. am 3. ſteht, alle Genuge finden.

Noch
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Noch kurzer iſt die Summa aller Predigten
Chriſti in Galilaa, Marc. 1, 14. 15. vor—
geſtell. Paulus druckt den kurzen Jnbegrif
ſeiner Lehre ſo aus: wir predigen den ge—
kreuzigten Chriſtum, den Juden eine Aer—
gernis, und den Griechen eine Thorheit,
denen aber, die berufen ſind, beyde Juden
und Griechen, prediggen wir Chriſtum, gott
liche Kraft und gottliche Weisheit, iCor. 1,
23. 24. ind Eap. 15. erinnert er die Corinthier

des Evangelii, das er ihnen geprediget habe,
und durch welches ſie auch ſelig werden, und
gibt dieſes als den Jnhalt deſſelben an: daß
Chriſtus geſtorben ſey fur unſere Sun—
den, und daß Er begraben ſey, und daß
Er auferſtanden ſey am dritten Tage
nach der Schrift. Als er Phil. 3, 8. ſein

eigenes Chriſtenthum, und den Sinn der Voll—
kommenen beſchrieb, ſo ſagte er: was mir Ge

winn war, das habo ich um Chriſti wil
len fur Schaden geachtet, denn ich achte
es alles fur Schaden gegen der uber—
ſchwenglichen Erkenntnis JEſu Chriſti
meines HErrn, um welches willen ich al
les habe fur Schaden gerechnet, und ach—

te es fur Dreck, auf daß ich Chriſtum ge—

G 3 winne,



winne, und in ihm erfunden werde, daß
ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die
aus dem Geſez, ſondern die durch den
Glauben an Chriſtum kommt, nemlich
die Gerechtigkeit, die von GOtt dem
Glauben zugerechnet wird; zu erkennen
ihn, und die Rraft ſeiner Auferſtehung
und die Gemeinſchaft ſeiner Leiden, daß
ich ſeinem Tode ahnlich werde; damit ich
enttzegen komme zur Auferſtehung der
Todten. Darauf zielte ſchon die Antwort, die
er dem etſchrockenen Kerkermeiſter zu Philippis

auf die Frage: was ſoll ich thun, daß ich ſelig

werde, gab: Glaube an den HErrn JE
ſum Chriſtum, ſo wirſt du und dein
Haus ſelig. Ap. Geſch. 16, 31. Und Gal.
6, 14.“15. ſezt er dem Sinn und der Lehre
der falſchen Apoſtel dieſe kurze Beſchreibung
ſeines Sinnes und ſeiner Lehre entgegen: Es
ſey ferne von mir ruhmen, denn allein
von dem Kreuz unſers HErrn JEſu Chri
ſti; durch welchen mir die Welt gekreu—
ziget iſt, und ich der Welt; dann in Chri—
ſto JEſu gilt weder Beſchneidung noch
Vorhaut etwas, ſondern eine neue Krea
tur; und wie viel nach dieſer Regel ein

her
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hertgehen, uber die ſey Friede und Barm
herzigkeit und uber den Jſrael GOttes.
Dergleichen ſummariſche Vorſtellungen des gan
zen Evangelii kommen haufig in der heiligen

Schrift vor. Man gebe nur Achtung, wo
ein gewiſſer Zuſtand, Sinn oder Verhalten
des Menſchen beſchrieben, und zugleich bezeugt

wird, daß man dabey Gnade, Friede, Barm

herzigkeit, Seligkeit, Herrlichkeit u. ſ. f. er
lange; da wird allemal das ganze Evange
lium oder der ganze Glaubensweg in einer
kurzen Summe vorgelegt. Wozu dient es
nun, wenn man ſolche kurze Begriffe der
ganzen heilſamen Wahrheit vor Augen hat?
Nicht dazu, daß man die weitlauftige Ausfuh

rung der Wahrheit, die ſonſt in der Bibel oder
andern geiſtreichen Schriften enthalten iſt, ver—
achte und ungebraucht liegen laſſe; dann das ar

me menſchliche Herz hat nothig, daß ihm Ei
nerley Wahrheit auf vielerley Art beygebracht
werde, kurz und weitlaufig, mit oder ohne
Gleichnisreden, auf dieſer und auf jener Sei—
te, nach der Art einer Ermahnung oder Leh—
re oder Beſtrafung oder eines Troſtes. Je—
ne kurze Jnbegriffe nun ſtellen dem menſchli

„chen Herzen, das ſich in ſeinem Sinn, ſon

„G 4 derlich



104 οderlich wenn es von einer Noth gedranget wird,
nicht allezeit weit ausbreiten kann, die ganze
Wahrheit auf einmal vor Augen. Gie hel
fen alſo zur Einfaltigkeit auf Chriſtum. Sie
ſind dem kindlichen Sinn gemaß, worin ein
Chriſt wandlen ſolle. Sie geben aber auch
fur die Einfaltige einen genugſamen Ausſchlag

bey allen Religionsſtrittigkeien ab. Wer
z. E. von neuem gebohren iſt, wer an JE—
ſum Chriſtum von Herzen glaubt, wer ſich
des Kreuzes Chriſti ruhmen kann, wer eine
neue Kreatur iſt, u. ſ. w. der kann ohnmog
lich vor ſeine Perſon in einem ſelenver
derblichen Jrrthum ſtehen, denn ihm iſt das
Reich GOttes und die Seligkeit gewiß, das
Kreuz Chriſti ſcheidet ihn von der Welt, die
im Argen ligt und verlohren geht, die neue
Kreatur gilt in Chriſto JEſu u. ſ. w. Hin
gegen iſt alles dasjenige, was der Buſſe, dem
Glauben, der Erkenntnis des gekreuzigten
Heilandes, der neuen Geburt und Schopf
fung u. ſ. w. zuwider iſt, und davon ab
fuhret, gewißlich ein ſchadlicher Jrrthum, und
ich darf es dafur halten, geſezt, daß ich auch

die Spruche, worin derſelbe Jrrthum na
mentlich wiederlegt wird, nicht gleich anfuh

ren



Xο 105ren konnte; wiewohl lezteres doch auch zur
Beveſtigung des Herzens nothig iſt. Auch
iſt eine Lehre, wenn ſie auch viel wahres ent
halt, nicht lauter und vollſtandig, wenn ſie
mich nicht zur Buſſe und Wirdergeburt
bringt, wenn ich dabey Chriſtum nicht gewin—

ne, wenn ich mich dabey des Kreuzes JEſu

Chriſti nicht allein ruhmen ſoll u. ſ. w. Alle
Abhweichungen in Glaubensſachen fuhren von

Chriſto JEſu ab, und dagegen auf etwas, das
entweder der judiſchen Beſchneidung, Werk—

heiligkeit, Zeichenforderung, kraftloſer Wiſſen
ſchaft, blindem Eifer uber der vaterlichen Wei—

ſe u. d. gl. oder der heidniſchen Vorhaut, d. i.
trockenen Vernunftsweisheit, ſpizfindigen Wohl—

redenheit, ungezogener Freyheit und Geſezlo

ſigkeit u. d. gl. ahnlich iſt. Dazwiſchen iſt
das Kreuz Chriſti, nemlich das Kreuz, woran

unſer lieber HErr. JEſus Chriſtus gehangen
iſt, und welches ſein ganzes blutiges Verdienſt
bedeutet, der Ruhm derer, die recht geſinnet

ſind. Sie ſpuhren, daß ſie durch die gehei—
me Kraft deſſelben neue Kreaturen worden

ſehyen, und noch immer volliger werden, und

daß die Welt ihnen gekreuziget, das iſt, von
ihnen geſchieden worden ſey, und ſie (von)

G7 der



106 A  οder Welt. Sie gehen alſo nach dieſer Re—
gel des Geiſtes einher, und genieſſen dabey
Friede und Varmherzigkeit von GOtt, da
hingegen jene Abweichungen in Unruhe und
Verderben fuhren. Wohl alſo demjenigen,
der jene kurze Jnbegriffe der Wahrheit nicht
nur dem Buchſtaben nach, ſondern Erfah
rungsmaßig inne hat, immer mehr darin ge—
heiliget wird, und bis an ſein Ende darin ſte

hen bleibt.

19.

Beſchluß.
Wer die Wahrheiten, welche bisher vor

gelegt worden, zu Herzen nimmt, wird da—
durch vor dem Schaden, den der Glaube
und die Liebe bey der Verſchiedenheit der Kin
der GOttes leiden konnte, bewahret werden.
Was ich bey dem Beſchluß noch anpreiſen
will, iſt die Hofnung. Wir haben herrli—
che Verheiſſungen in der Schrift, welche
noch an der Kirche auf Erden erfullet werden
muſſen. Wenn aber dieſes geſchieht, ſo wer
den zugleich viele gute Wunſche und Vor—
ſchlage, die man bisher vergeblich gefaßt hat,
erfulet werden, und die Kirche wird einen

Frie



A  Xο 107Frieden und eine geiſtreiche Verbindung ihrer
Glieder genieſſen, dergleichen noch nie auf
Erden vorhanden war. Wer aber hievon
noch nicht uberzeugt ware, wiewohl es heut

zu Tag eine Schande iſt daran zu zweiſeln,
der bedenke, daß das Reich GOttes zu allen
Zeiten auf Erden einem Gartenbet gleich ſey,
wo man den Samen zwar ſaet und aufge—
hen laßt; wenn aber das Gewachs aufge—
gangen iſt, und einige Groſſe erlangt hat, es

ausrauft, und verſezt, damit es ſeine Voll—
kommenheit erlange. So gibt es auf Erden

lauter. Anfange des Gnadenwerks GOttes;:
und ſeine Kinder haben auch, was ihre Ver
einigung anbelangt, ſo lang ihr Leibesleben
wahret, nur einen ſchwachen Anfang zu ge—
nieſſen, und werden auch in dem Genuß deſ—
ſelben durch die Nothen, welche von ihren
Leibern, Aemtern, Haushaltungen, der Ent—
fernung von einander, und von den ſundli
chen Schwachheiten entſtehen, ofters gehin
dert. Aber in jener Welt, wohin GOtt ei—
nes nach dem andern durch eine ſelige Hin—
fart verſezt, wird es noch beſſer hergehen, da
wird vor dem Vater die Brtuderſchaft ſtehen

im heiligſten Feuer in ſeligſter Brunſt; die
ziehet
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ziehet zuſammen des Koniges Gunſt. Da wird
das Wort, das unſer Heiland Joh. 17, 22.
23. mit ſeinem himmliſchen Vater geredet hat,
in ſeine vollige Erfulung gehen: ich habe ih—
nen gegeben die SHerrlichkeit, die du mir
gegeben haſt, daß ſie Eines ſeyen, gleich
wie wir Eines ſind. Jch in ihnen, und
du in mir, auf daß ſie vollkommen ſeyen
in Eines. Die Herrlichkeit, die der Vater ſei
nem Sohn gegeben hat, beſtehet darin, daß der

Sohn mit dem Vater Eines iſt. Dieſe Herr
lichkeit hat der Sohn auch den Glaubigen ge
geben oder zugedacht. Sie ſollen Eines, ja ſie
ſollen vollendet ſeyn in Eines. Jhre Vollendug
ſoll alſo in einer volligen Einigkeit oder Einheit

beſtehen. Man bemerke, wie der Heiland ſtu
fenweiſe in ſeinem Gebet von dieſer Sache
rede, Er ſagt von den Glaubigen: ſie ſollen
Eines ſeyn und werden, gleichwie der Va
ter und der Sohn, v. 11. SGiee ſollen Ei—
nes ſeyn und werden, gleichwie der Vater

in dem Sohn, und der Sohn in dem
Vater iſt; ſie ſollen in dem Vater und
Sohn Eines ſeyn, v. 21. ſie ſollen Ei—
nes ſeyn, gleichwie der Vater und der
Sohn Lines ſind, v. 22. Der Sohn will

in



M  ο 109in ihnen ſeyn, und der Vater in dem
Sohn, auf daß ſie vollendet ſeyn in ERi—
nes, v. 23. Wer wwird die Tiefen dieſer heiligen

Reden erforſchen? Doch bemerken wir, daß
v. 11. die Einheit des Vaters und des Soh
nes als das Vorbild der Einheit der Glau—
bigen vorgeſtellt wird. Hernach kommt v. 21.
der Ausdruck in uns dazu, und der Heiland
zeigt an, daß Seine Einheit mit dem Vater
auch der wirkliche Grund der Einheit der
Glaubigen ſey. Alle Glaubige ſind in dem Va

ter und dem Sohne, und alſo Eines, weil der
Vater in dem Sohn, und der Sohn in dem
Vater.iſt, und alſo ſich niemand an den Vater
ohne den Sohn, oder  an den Sohn ohne den
Vater halten kann. v. 22. und 23. kommt der
noch tiefere Ausdruck: ich in ihnen, dazu. Die
Glaubige ſind nicht nur in dem Vater und
Sohn nach v. 21. ſondern der HErr JEſus
iſt auch in ihnen, und der Vater in dem
HErrn JEſu, und ſo werden die Glaubi—
ge in Eines vollender. Hat ſchon der Sohn
in ſeiner Einheit mit dem Vater einen ewi
gen und unvergleichlichen Vorzug: ſo werden

doch die Glaubige ſo vollig in dem Vater und

Sohn Eines ſeyn, als es ihre erſchaffene Natur

erlau



erlaubet. Welch ein groſſes Werk GOttes
iſt das, daß er die ſo zertheilte und zerſtreute
Menſchen zu einer Einigkeit unter ſich, und
die von ihm abgefallene Sunder zu einer Ei—
nigkeit in Jhm ſelber bringt! Dazu wird der
Anfang in dieſem Leben gemacht, die Voll—
kommenheit aber in jenem Leben erreicht wer

den. Wenn groſſe Schaaren von Einem
Geiſt! belebt, in einer unausſpkechlich-ſuſſen
Harinonie GOtt und dem Lamme ihre An—
betung leiſten, ihre Loblieder ſingen, und ihre

himmliſche Muſiquen anſtimmen; wenn der
HErr JEſus mit vielen tauſenden, die zuſam
men Eine Braut ausmachen, Hochzeit halten;
wenn der HErr der allmachtige GOtt ſelber
der Tempel der Burger des neuen Jeruſa—
lems, und mit Einem Wort Alles in Allem

ſeyn wird: alsdann wird die Herrlichkeit, die
der Heiland ſeiner Kirche gegeben hat, offen

baret, und die Vollendung in Eines in dem
allerſeligſten und unverganglichen Genuß dar—

geſtellt ſern. Mit dieſer Hoffnung wollen
wir uns troſten, und nach dieſem Ziel lauffen.

GOtt helffe uns dazu.
H

Anhang.
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Entwurf
eines

theologiſchen Sendſchreibens,

worinnen
ein evangeliſches und demuthiges Verhalten

theils der Lehrer, theils anderer Glaubigen in
der gemeinen Rirchenverfaſſung, mit den

beſondern Umſtanden der ſeit go. Jahren in

derſelben entſtandenen neueren Anſtalten und

kleinen Verfaſſungen, welche das Heil der
Selen zum Zweck hahen, verglichen, und

nach Maasgab ſowohl der Schrift als

der bisherigen Erfahrung ge

pruft wird.

Dieſer Entwurf iſt von dem ſel. Hr. Su
perintendenten F. C. Steinhofer, ſo. wie er hier
lautet, aufgeſezt, aber nicht ausgefuhret wor—
den. Die untenſtehende Anmerkungen hat der
Verfaſſer dieſes Tractatleins hinzugelhan.

J. Zu
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J. Au Anfang dieſes Seculi (Jahrhun—DJ derts) gieng es mit den neuen An-—

ſtalten

æ. Aus dem Principio (Grund) Hoſ. 2.
zanket mit eurer Mutter.

G. Hernach, da man aus Erfahrung ge

wahr wurde, daß dadurch mehr Unru—
he und Zerruttung als Segen entſtehe,
und doch keine wahre (oder reine) Kir—
che entſtehe, hat inan juſt ein prinei—

pium contrarium (einen Grund, der
jenem entgegen ſteht,) angenommen:

Suchet der Stadt beſtes, und hat
eccleſiolas in eccleſia aufgerichtet, und

derſelben Rechte, Verfaſſung, Freyheit,
Independenz, ſo weit getrieben, als es
ſich thun lieſſe.

Theils aus guter Abſicht auf Chriſti
Reich und das Heil der Selen.

Theils aus Veriegenheit uber die bis—
herige todte und ganz unfruchtbare, oder

wohl gar hinderlich geſchienene Weiſe
der allgemeinen und offentlichen Kirchen

verfaſſung. (a)
Cheils

(a) Der ſel. Herr Verfaſſer ſchilt hiemit die
Kir
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Theils aus ubertriebener unlauterer Un—

leidſamkeit der orauonc (Unterthanig—

keit,) aus Bekehrſucht, Sectirerey, geiſtli—
chem Uebermuth, und andern unlaute
ren Abſichten, dazu ſich

Zun) rit nornglac (geiſtliche
Krafte der Bosheit) geſchlagen.

II. Ein demuthiges und redliches Kind GOt
tes kann in der allgemeinen Kirchenverfaſſung,

noch

Kirchenverfaſſung nicht, ſondern ſagt nur, wie
ſie einigen geſchienen habe. Was Arnd, und

die mit ihm gleiches Sinnes waren, als einen
guten Samen ausgeſtreuet haben, iſt durch
das vorige Jahrhundert hindurch nicht ohne
Frucht geblieben, wovon unter anderem die
viele gute Exemprl, die Seriver in ſeinem Se—
lenſchaz groſtentheils aus ſeiner eigenen Erfah
rung erzehlet hat, zum Zeugnis und Beweis
dienen. Man bedenke dabey, daß man zu ſel—

biger Zeit den Segen einer geiſtlichen Gemein—
ſchaft wenig gekant, und jedes Kind GOttes
fur ſich in der Stille ſein Chriſtenthum gefuh—
ret hat, folglich dabey als ein geringes Licht
lein in und von  dem ubrigen Haufen nicht ge—

achtet worden iſt.

H



114 W  οnoch mehr ein Lehrer und Zeuge der Wahrheit zu
ſeiner Beruhigung unter allen Umſtanden, bey

der Anſicht theils des groſſen Verderbens,
theils der Unzulanglichkeit unſerer noch ubri
gen Handreichungsart und Mitteln, theils der
Mangelhaftigkeit unſerer Gaben und kleinen
Kraft, dieſe zwey Spruche zu principiis (Grun

den) ſeiner Beurtheilung und ſeines Wan
dels gebrauchen:

Du begehreſt dir groſſe Dinge, begeh
re ſie nicht, (Jer. 45,5.)

und

Wer iſt, der dieſe geringe Tage ver—
achtet? (Zach. 4, 10.)

III. Seit dem die periodi viarum Dei
(Zeitlaufe der Wege GOttes) mit ſeiner Kir

che aus der Offenb. Joh. naher bekant, und in
den Zeitlaufen nach den Zahlen determinirt (be
ſtimmet) ſind, kann man praciſer und ſicherer
urtheilen, was von allen ſolchen tentamini—-
bus (Verſuchen) neuer Anſtalten zu halten

ſey, ſofern ſie dem Gang der gemeinen Kir
chenverfaſſung entgegen ſtehen, und entweder

die
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dieſelbe ruiniren und ausſaugen, oder proſti
tuiren wollen. (b)

Dabey kann die Frage decidirt (beantwor

tet) werden: ob unſere Lutheriſche Kirche un—
ter einem wirklichen Gericht GOttes ſtehe? (c)

Und man allſo bey aller treuen Arbeit in der
Kirche, doch ein Miniſter iræ divinæ (Die—
ner des gottlichen Zorns) werde? (d) Jtem,

die
(b) Man mag die Offenb. Joh. erklaren, wie mau

will, ſo iſt gewiß, daß die darin verheiſſene
beſſere Zeiten noch nicht angefangen haben.
Nach des ſel. D. Bengels, Auslegung iſt das
Weib mit der Sonnen bekleidet, oder die Kir—

che, noch in der Wuſte, wo ſie ſich mit dem
Evangelio nahret, die kleine Friſt, da der Teu—

fel einen groſſen Grimm hat, und das dritte
Weh wahren noch. Zu dieſen Uniſtanden ſchickt
ſich unſere Kirchenverfaſſung, wobey das Evan—
gelium unter gottlichem und weltlichem Schuz ver—

kundiget und geglaubt werden kann, wohl. Eine
beſſere allgemeine Kirchenverfaſſung erfordert beſ—

ſere Zeiten und Chriſten; darum laſſe man die jezi
ge ſtehen, ſo lang ſie GOtt erhalt, und brauche ſie.

(e) Nicht die Kirche an ſich, oder die Kirchen—
verfaſſung, wohl aber die unglaubige Glieder

der auſſerlichen Kirche.
(d) Nein, denn die Gnade iſt noch in der Kir

che zur Erweckung, Grundung und Vollendung

der Selen zu ſpuhren.

Ha



116 οdie Frage: es iſt noch nicht die Zeit der Ge
meinen? (e) Ja wenn ſie ein Noval (Neu—
bruch) ſind. Sie ſind doch ein Gewachs im
Glashaus getrieben. (g) Jtem: wie fern man
ſich nach den viis Dei publicis (der allge

meinen Regierung GOttes) in ſeinen ſpeciel
len (beſondern) Umſtanden zu richten habe, und

pro regno Chriſti (fur das Reich Chriſti)
nicht nimis officioſus und moleſte ſedulus
(allzugeſchaftig und fleißig) ſeyn ſolle?

IV.
(e) Das Wort Gemeine bedeutet hier in beſon

derem Verſtand eine ſolche Gemeine, die aus

lauter auserleſenen Leuten, welche Kinder GOt
tes ſind oder davor gehalten werden, beſteht,
und eine denſelben gemaſſe Anſtalt des Gottes
dienſts hat.

(f) Wer unter den Heyden predigt, und Selen
gewinnt, kann da eine ſolche Gemeine als einen

Neubruch anlegen.
(g) Wie ein Gewachs im Glashaus getrieben,

fruhzeitiger iſt als andere, aber doch die Groſſe
und den Geſchmack derjenigen Gewachſe nicht

hat, die auf freyem Feld zu rechter Zeit ohne
menſchlichen Trieb von der Sonnenhize reifen,
alſo ſind die Gemeinen heut zu Tag beſchaffen,
wenn man ſie mit der Kirche vergleicht, die

nach Jeſ. 6o. und andern Sttllen der Heil.
Schrift noch auf Erden entſtehen wird.
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IV. Was die in dieſem Semi Seculo
(halben Jahrhundert) entſtandene, aber ſo
bald wieder verſchwundene Erweckungen in un
ſerer Kirche vor eine Veranlaſſung gegeben,
auf was weiteres zu Erhaltung des in die Mit—
te gelegten Zeugniſſes und der bekehrten Selen

zu gedenken. (n) Dabey die diverſe (unter
ſchiedene) Urſachen zu bedenken, warum die

Er

(h) Dazu mag folgendes zu rechnen ſeyn: daß
man ſich von bden menſchlichen Bekehrungs—
Methoden und Chriſtenthumsformen mehr ent—
fernt, und genauer an die heilige Schrift ge—
halten, folglich auch evangeliſcher worden, und

denm heiligen Geiſt in ſeiner freyen Art zu wir—
ken bey dem Lehren mehr nachgeahmt. Ferner,
daß man zwar den Werth und die Nothwen—
digkeit des geiſtlichen Gefuhls erkant; darneben
aber mehr, als vielleicht ehmals geſchehen, auf
eine richtige und heitere Erkenntnis gedrungen,
die des Betrugs und der Abwechslung weniger
fahig iſt, als jenes. Und endlich, dafi man
die geiſtliche Gemeinſchaft weniger geformt, und
ſie neben dem offentlichen Gottesdienſt mehr in
einen ungekunſtelten vertraulichen Umaaag und

freye Unterredungen geſezt, die ſich langer er—
halten konuen, als ſolche Verſammlungen, bey
denen alles auf den Vortrag Eines Lehrers an
komt.

H 3
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Erweckungen wieder eingegangen, (i) (gemei—

niglich reichts nicht uber den erſten Arbeiter
hinaus) und das Aergernis wegzuraumen, das

daraus theils wider den kirchlichen Gebrauch
des Worts GOttes, und das Miniſterium,
(den Lehrſtand) theils wider die Bekehrung
ſelber, thells wider das Reich Chriſti uber
haupt und deſſen phænomena gezogen wor

den: (k)
V. Wie die vorgeruckte Mangel in An—

ſehung des Gebrauchs des Worts GOttes
in offentlicher Kirche anzuſehen feyen, wenn
man ſie mit deſſen Gebrauch in den neuen

Anſtalten vergleicht.

1. Daß man von Chriſti Leiden nur zur
Paßonszeit predige, und eine gemeine
Gewohnheit werde, nur zu gewiſſer Zeit
daran zu gedenken.

In
Ci) Dieſe mogen Jeſ. 57, 1. Ap. Geſch. 20, 29. 30o.

Matth. 13, 21. 22. 23. und 2 Tim. 4, 10. an
gezeigt ſeyn,

(x) Dieſes Aergernis kann durch die eben jezoö an

gezogene Schriftſtellen gehoben werden. Aber
wer ſieht nicht, daß in den Gegenden, wo eh
mals die groſte Erweckungen geweſen, welche
ſich aber auch dagegen wie Chorazin, Caper—
naum und Bethſaida bewieſen, jezo die greu—
lichſte Verſuh. ungen ausgebrochen ſind?



A ſ οIn contrario (als ein Gegenſaz) ſteht: daß
man nur den Leidenspunkten getrieben;

und viele Lehrer unſerer Kirche haben es

auch affectirt.

2. Daß man Collegia pietatis (Ver
ſammlungen) gehalten, und die Bibel
mit Obſervationen (Anmerkungen) gele
ſen und mit Critique, und ſich nie—

mand daraus bekehrt, noch evangeliſch
erbauet. Cum reſponſione. (1)

Allein die defectus (Mangel) in den neuen

Anſtalten (m) ſind:
c. daß man keinen general- typum (all

gemeines Vorbild) der ganzen Wahr
heit behalten.

G. Sondern einem anſehnlichen Arbeiter
und ſeiner Gabe nachgeahmet, nachgeaf—

fet, ſich und andere auch in der Erkennt
nis der Wahrheit geformet, particula—
riſiret, und damit den Geiſt gedampfet;

wo,
(1) Antw. Der Misbrauch hebt den rechten Ge
brauch nicht auf. Mit der Critique verſchone

man die ungelehrte Zuhorer, die Anmerkungen
aber mache man zu einer Rede ans Herz.

(m) Der ſo genannten Gemeinen.

H 4



wo, wenn Jrrthumer einreiſſen, alles
hingeriſſen wird.

Dahero auch dadurch nicht ausgeruſtet
worden zu aller Weisheit.

J. Folglich ein Knecht Chriſti, der eine
Kanzel hat, viel plerophoriſcher und vol—

liger die ganze Wahrheit nach ſeiner Er
kenntnis ohne Anſtand, oder Beſorgung
der Verachtung ſeines Worts oder der
Allectation und ſerviliſcher (knechtiſcher)
Nachaffung predigen kann.

Wo ein einiger unbekehrter und untreuer
Lehrer einſchleicht, thuts mehr Schaden,
als 100. unbekehrte Pfarrer, weil man
genauer geſpant iſt und an einander hangt.

Ungeſalbtes Blutgeſchwaz (n) iſt viel ar
ger als der unbekehrten Pfarrer Moral.

VI. Parallelismus (Vergleichung) in An
ſehung der Gewiſſensfreyheit fur die Lehrer.

1. Daß man eine generalem normam
doctrinæ (allgemeine Vorſchrift der Leh
re) hat, iſt nicht unrecht. Sie hindert
ſtudium biblicum (das Forſchen in der

Schrift)
(a) Ein Geſchwaz vom Blut Chriſti ohne die

Geiſtesſalbung.
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Schrift) nicht, aber darin iſt bey den Ge

meinen vielmehr Zwang bis auf die ſpe
cielleſtte Theſes practicas, und erſah

rungsmaßige Beurtheilung der Selen—
umſtande.

2. Daß man in der Subordination (Un—
terthanigkeit) unter die Antiſtites (Kir—
chenvorſteher) und Conliſtoria ſteht, iſt

eine Wohlthat. Aber in den Gemeinen
dependirt es von dem Directorio abſo-

lato eines Chefs (Oberhaupts) und
heißt gleich dem Gemeinplan, Gemeinver

ſtand entgegen, was nicht aus deſſen
Principiis (Grundſazen) vel ad minu—
tiſſimas circumſtantias (auch bis auf
die kleinſte Umſtande) geht. Daraus her
nach Gewiſſenszwang, Verſtellung, Heu

cheley und alle die Difficultaten (Schwie
rigkeiten) kommen, die Paulus ſchon ge

ruget und beſorgt hat. (o)
„VlIl. Parallelismus (Vergleichung) in An

ſehung der Kirchenzucht.
1. Fatendus eſt noſter defectus, ſed

agnoſcenda quoque elt pro noſtro ſta-

tu

(o) 2 Cor. I, ao.
H5



122 οtu impoſſibilitas inſufficientia om-
nium remediorauam (man muß unſern
Mangel eingeſtehen, aber auch die Ohn
moglichkeit, ihm abzuhelfen, und die Un—
zulanglichkeit aller Mittel erkennen.)

2. Wo zu erortern: ob JEſus und ſeinen,
Apoſtel vom Anfang auf eine reine Gemei—
ne angettagen, und ſelbs ſo gearbeitet ha

ben? Und wie fern man diß zum Modell
in der gegenwartigen Zeit haben konne? (p)

3. Wie ſich ein Kind GOttes, und auch
ein Knecht Chriſti in ſeiner Arbeit dißfalls

anzuſehen und zu verhalten habe.

4. Was ein redliches Herz vor Nuzen oder
Schaden von der rigiden Diſeiplin (ſtren
gen Kirchenzucht) in den Gemeinen haben
konne? Wo die auch darin eingeſchlichene

Partheylichkeit zu notiren. (q)

VIII. Parallelismus (Vergleichung) in An
ſehung der Selenpflege.

1. Da
(p) Man leſe hievon des ſel. Steinhofers Pre

digt uber das Evang. am 5. Sontag nach
Epiph in ſeiner Poſtill.

(q) Davon zeigt die Kirchengeſchichte viele Bey
ſpiele.



A  ο 1231. Da muß man vor allen Dingen den
Vortheil bey redlicher Arbeit in den Ge
meinen erkennen, auch den Segen bey
dem Gebrauch der Sacramenten.

2. Wie viel ein Lehrer in offentlicher Kir—
che darin thun konne, oder auch thun

ſolle? (r)
3. Die Defectus (Mangel) in den Ge—

mmeinen.

a. Daß man ſich zuviel an Menſchen ge—

wohnt.

Alies auf Einen Schlag in innerlichen
Erfahrungen hinauslauft, z. E. auch wo

man einen Bußproceß per Stariones (durch

gewiſſe beſtimmte Stuffen) getrieben.

y. (Daß man) falſchen Rath ohne Pluf
fung aus Reſpect annimmt -Gemein—

plan Mernſchenſazungen, ſo die Gebo
te GOttes aufheben.

J. (Daß man) dem Geiſt GOttes und
ſeiner Pflege Einhalt thut.

IX. Pa-
(r) Antw. Ap. Geſch. 2o0, 20. 1 Theſſ. 2, 10.

2 Tim. 4 2.
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IX. Parallelismus (Vergleichung) in An

ſehung der gliedlichen Gemeinſchaft.

1. Da muß man vor allen Dingen den
Vortheil der Gemeinen erkennen und be—
kennen.

2. Fatendum autem (aber auch eingeſte
hen) daß es in unſerer Kirche daran nicht
unumganglich fehlen mußte.

3. Notanclum (und bemerken) daß ein all
zugenaues Band deſto arger reiſſe.

4. Was vor Schade der geiſtlichen Æmula-
tion, (Eiferſucht,) Affectation, Zank,
Neid, Erhebung entſtehe. Wie daraus
ein Jus quæſitum (angemaßtes Recht)
entſtehe zu vielen Sachen geiſtliche
Partheylichkeit, Wizigkeit, unnothige und

ungeiſtliche Geſchwaze, nimia fainiliaritas

(allzugroſſe Vertraulichkeit, wohl end
lich Verſuchung und Verfuhrung (zu
grobern Sunden.) Es gibt viel ſubtilere
Verſuchungen vor Arbeiter und andere
(in den Gemeinen,) als in der (allgemei—
nen) Kirche. Es regen ſich allerley Krafte.

5. Wo Leute ſind, die man durch beſtandige

Erweckung eben bis in ihren Tod fort—
ſchlep



AN  ο 125ſchleppen muß, daß ſie ſelig werden, iſts
im gemeinen Gang (der Kirche) viel
vortraglicher.

X. Parallelismus (Vergleichung) in An
ſehung des Ausgangs aus der Welt. (8)

1. Jſt wohl manchem vothig, wie Chriſtus
geſagt hat: laß die Todten ihre Todten

begraben. (t)

2. Jſt manchem gefahrlich und ſchadlich.

a. Er kommt aus ſeinem ordentlichen Gang,

(gerath in) Faulheit, Galanterie, falſche
Aufhebung des Standes und Ehre, wor
ein ihn GOtt geſezt hat. 1Cor. 7.

C. Er wird ofters ſeiner Arbeit, ſeines vo
rigen Standes, des Umgangs mit an—

dern

(5) Oder ver Abſonderung von der gottloſen Welt,
die nicht nur innerlich, ſondern auſſerlich und
leiblich geſchehen mußte.

(t) Da der liebe Heiland jemand, auch die auſ—
ſerliche Gemeinſchaft mit ſeinen geiſtlich-tohten
Anverwandten, in die er bey der Leiche ſeines
Vaters hineingezogen worden ware, aus beſon

dern Urſachen unterſagt hat. Matth. 8. Luc. 9.



126 A  οdern Menſchen ſo entwohnet, daß er ſich
hernach in keine Art und Fach mehr hin

Hein ſchickt. Jtem, aus der Ordnung
GOttes (u) herausgeſezt, welcher doch
die Ordnung Chriſti (x) niemalen ent

gegen iſt.

Und mislingts ihm, ſo iſt er ein auſ—
ſerlich-ruinirter Menſch.

3. Obſervanda ſapientia viarum Dei com-
munium, patientia divina in rebus
externis, (man muß die Weisheit der—
gemeinen Wege GOttes, und die
gottliche Gedult gegen auſſerliche Dinge
bedenken.) (Es iſt nichts geringes,) die
Laſt der Welt mit tragen, mit ſeufzen,
mit allen Auserwahlten GOttes mitei
den, barmherzig ſeyn, allgemeine Liebe
beweiſen, dem Boſen wehren, die allge
meine Weltverfaffung und Ordnung,
welche auch unter der Gedult GOttes

ſteht, helffen handhaben. Und deſſen
ent

(o) Als des Schopfers und Erhalters aller
Dinge.

(x) Als des Haupts der Kirche.



entſchlagt man ſtch ganzlich in der Ge
meine. Was vor Vorſehung GOttes
waltet nicht uber die Selen unter dem
verderbten Gang der Welt, daß manche
einfaltiger und unverſuchter darunter her—
gehen, als wenn man uberall bewahret

ſeyn will! Man laßt GOtt nichts ubrig,
und will alles durch wohleingerichtete

Mittel und Anſtalten in Sicherheit
ſtellen.

Xl. Parallelismus (Vergleichung) der Kin
der- und dergleichen Anſtalten.

1. Vortheil in der Gemeine.

2. Aber die Einfalt ſolcher Kinder, welche
von ihren frommen Eltern im gemeinen

Gang dem HErrn erzogen werden, iſt
viel edler.

3. (In den Gemeinen iſt zu beforchten)
ubertriebene Accurateſſe, (Punktlichkeit,)

falſche Schonheit, die in die Augen fallt,

Gefahr der Verfuhrung. Abgang der
Liebe gegen den Eltern. Eintrag gegen
dem vierten Gebot. Mißſchlag (oder
Ausartung) zu deſto argern Carcinoma-

tis,



N  οtis, (woſewichten,) ohne reſſource,

(ohne daß der Schade mehr zu erſezen
ware.)

XII. Beſchluß: Zier iſt Gedult und
Glaube der Heiligen, hier ſind, die da
halten die Gebote GOttes, und den Glau—
ben JEſu. (Offenb. Joh. 13, 10. 14, 12.)
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